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Schulhof-Boarding

Es war ein fast ganz normaler Tag auf einem fast ganz normalen Schulhof im Herzen von Bindburg. Die Sonne spiegelte sich in den weit geöffneten Fenstern und Laute drangen aus den Klassenzimmern. Lange Reden (von den Lehrern) und lange Seufzer (von den Schülern). Was man von außen nicht sehen konnte, waren die sehnsüchtigen Blicke der Schüler zur Uhr. Denn heute war eben nur ein fast ganz normaler Tag – es war der letzte Schultag vor den großen Ferien. Tick, tack, tick, tack … noch drei, zwei, eins. Drrrrrr! Endlich Schule aus! Aus allen Türen strömten jubelnde Schüler. Sie lachten, rannten, riefen und sprangen – wobei das Springen bei einer Schülerin ein bisschen so aussah, als würde sie fliegen. Sie hatte schwarze Haare, die nach allen Seiten abstanden, und ihre Klamotten (schwarze Lederjacke über einem rot-schwarz geringelten Pulli und zerrissene Jeans) waren so cool und wild wie ihr Sprung – oder Flug – die Treppe hinunter. Das Mädchen riss ihre Arme in die Höhe und rief laut: „Sommerferien! Endlich! Boi, boi, boi!“

Boi, boi, boi hieß so viel wie super, super, super und war vampwanisch. Denn das Mädchen trug nicht nur ungewöhnliche Klamotten, sie sprach auch eine ungewöhnliche Sprache und hatte einen nicht ganz normalen Namen. Das lag daran, dass sie nicht ganz normal war. Dakaria Tepes, genannt Daka, kam aus Transsilvanien und war ein Vampir. Genau genommen ein Halbvampir. Das erklärte auch, warum sie ungewöhnlich blass für diese Jahreszeit war.

Hinter ihr sprangen ihre beste Freundin Helene Steinbrück, ein fast normales Menschenmädchen, wenn man von ihrer Vorliebe für gruftige Orte und monstercoole Kugelschreiber-Tattoos absah, und Ludo Schwarzer, ein fast normaler Menschenjunge mit einem Skateboard unter dem Arm, wenn man ignorierte, dass er gelegentlich Dinge sehen konnte. Dinge, die in der Zukunft passierten. Er hatte Visionen. Düster und geheimnisvoll. Meistens zumindest. Heute aber nicht. Noch nicht. Im Moment war alles wundervoll, die Sommersonne schien und es waren Ferien.

Ludo ließ seinen Rucksack und sein Skateboard auf den Boden fallen und mit einem: „Ich darf doch mal …!“ schnappte sich Daka sein Board, Helene sprang übermütig mit auf und die beiden Mädchen fuhren kichernd und schlenkernd über den Schulhof.

„Uuaaa!“, rief Daka und Helene hielt sich an ihr fest. „Wackel doch nicht so!“, schrie sie.

Ludo sah seinen Freundinnen lachend nach. Hinter ihm kam Dakas Zwillingsschwester Silvania Tepes aus der Schule geschlendert. Die Ähnlichkeit zwischen den beiden war unverkennbar. Aber nicht, weil sie gleich aussahen, das taten sie nämlich überhaupt nicht, sondern weil Silvania genauso auffallend anders war wie ihre Schwester. Sie zog jedoch keine rockig-punkigen Klamotten an, sondern bevorzugte romantische Röcke und Kleider mit Rüschen und Blümchen und sie liebte Strohhüte in allen Farben. Sie trug ihre Haare auch nicht kurz und schwarz und spitz, sondern lang, rot-blond und weich gelockt. Silvania war ebenfalls sehr blass, wenn auch nicht ganz so blass wie ihre Zwillingsschwester. Das lag zum einen daran, dass Silvania etwas mehr Mensch in sich hatte und sich deswegen auch lieber als Halbmensch, als als Halbvampir beschrieb. Zum anderen lag es sicher auch an dem Jungen, der neben ihr lief und sie an der Hand hielt. Jacob Barton. Er hatte hellgraue Augen, honigblonde Haare und einen roten Mund, der nach einer Mischung aus Hackbällchen (lecker, fand Silvania) und Knoblauch (egal, fand Silvania) schmeckte. In Jacob war Silvania heiß verliebt – er war einfach zum Anbeißen. Bei einer ihrer ersten Verabredungen hätte Silvania ihn auch wirklich fast gebissen. Aber er wurde trotzdem ihr Freund und ließ ihr Herz schneller schlagen und ihre Wangen röter schimmern.

Gerade hatte er vorgeschlagen, ins Kino zu gehen. „Aber bitte keinen Gruselfilm“, meinte Silvania. Die beiden blieben bei Ludo stehen und warfen ihre Rucksäcke mit auf den Taschensalat von Ludo, Daka und Helene.

„Vielleicht was Lustiges?“, schlug Jacob vor.

Bevor Silvania antworten konnte, dass sie gern einen schaurig-schönen Liebesfilm sehen würde, kamen Daka und Helene auf Ludos Skateboard angerast.

„Weg da! Wir kommen!“, warnte Daka.

„Oioioioiooooh!“, kreischte Helene.

„Krawalleriiiiii!“, rief Daka. Das war vampwanisch und hieß Attackeeeee!.

Silvania, Jacob und Ludo sprangen zur Seite und Daka und Helene purzelten lachend in den Taschenhaufen.

Jacob grinste spöttisch. „Naturtalente, würde ich sagen …“

Ludo nickte. „Absolut.“

„Ich fand uns nicht schlecht!“, meinte Helene und rappelte sich auf.

Daka blieb einfach sitzen und lächelte breit. Dabei blitzten ihre Eckzähne in der Sonne auf. An ihrem letzten Schultag hatte es Daka mit der Dentiküre nicht so genau genommen. Wozu die Eckzähne wegfeilen, wenn sowieso Ferien sind und einen kaum einer mehr sieht? Und Helene und Ludo wussten, dass Silvania und sie Halbvampire waren. Anders als Jacob, aber der hatte ohnehin nur Augen für ihre Schwester. Und die hatte sich natürlich brav die Eckzähne gefeilt. Daka aber wollte nicht brav sein. Sie wollte etwas erleben! Schließlich waren Sommerferien. Ihre Augen funkelten: „Wir müssten was machen! Wir alle zusammen! Irgendwas zensatoi futzi Supertolles! Wie wäre es mit …“, nachdenklich sah Daka in die Runde. „… Zelten! Wir könnten zusammen zelten. Nur wir, ohne Eltern. Am Bindburger See.“

„Cool, da bin ich sofort dabei!“, freute sich Helene.

„Das klingt ja total romantisch.“ Silvania zog Jacob zu sich und küsste ihn schnell auf den Mund. Jacob wurde ein bisschen rot, schließlich schlug auch sein Herz in Silvanias Nähe höher und er gab ihr einen schnellen Kuss zurück.

„Bäh!“, machte Daka angewidert. „Da wurden jetzt doch mindestens 500 Bazillen übertragen.“

Jacob zuckte nur lässig mit den Schultern. „Gut fürs Immunsystem.“

Alle außer Daka kicherten. Küssen, verliebt sein und Händchen halten fand Daka einfach Gumox. Quatsch. Unnötig. Peinlich.

„Aber jetzt wegen Zelten. Wir können doch alle mal unser Campingzeug checken und treffen uns nachher auf dem Friedhof“, schlug Ludo vor.

Damit waren alle einverstanden. „Okay, super!“, riefen Daka und Helene.

Dann schnappten sich die Freunde ihre Taschen und zogen los. Weg von der Schule und hinein in die Sommerferien. Ohne Hausaufgaben, ohne Arbeiten, ohne frühes Aufstehen (für Halbvampire besonders angenehm, da sie tagsüber gar nicht gern wach sind) und mit jeder Menge Spaß, Abwechslung und Abenteuer … und Liebe natürlich. Vor lauter Vorfreude begann Silvania ein altes transsilvanisches Heimatlied zu summen: „Transsil…“

„…vaniaaaa!“, stimmte Daka sofort mit ein. Auch ihre Freunde kannten das Lied inzwischen und sangen lauthals mit:

Transsilvania

Wuzzpogoi, oista snips, flopso, flugo,

Milobom job, rodna fantazyca!

Job enzero inima naz, Transsilvania!

Wörtlich übersetzt hieß das Lied:

Transsilvanien,

herumtollen, verrückt sein, flopsen, fliegen!

Wir lieben dich, du schöne Heimat!

Du bist für immer in unserem Herzen, Transsilvanien!

Für den heutigen Tag hieß das Lied frei übersetzt:

Sommerferien,

herumtollen, verrückt sein, flopsen, fliegen!

Wir lieben dich, du schöne Zeit!

Wir freuen uns von Herzen, Sommerferien!
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Der Vampirjäger

Die Sonne schien hoch über dem Lindenweg. Die Autos vor den Häusern waren blitzblank gewaschen, aus den gepflegten Beeten ragte kein einziger Löwenzahn und die kurz geschorenen Rasen der Gärten luden zum Hinlegen ein. Wenig einladend dagegen war das Haus mit der Nummer 21. Die Fenster waren mit Brettern vernagelt und davor hingen Knoblauchzöpfe in Kreuzform. Gelb-schwarze Warnschilder steckten am mannshohen Gartenzaun, der zusätzlich von Stacheldraht umgeben war. Hier wohnte jemand namens Kombast. Dirk van Kombast. Seine Haustür war durch mehrere Sicherheitsschlösser gesichert, genau wie sein Gartentor. Denn seine Mission war gefährlich. Tödlich gefährlich. Dirk van Kombast war Jäger. Vampirjäger genau genommen. Leider hatte er bereits mehrere Schlachten gegen die Vampirheit verloren. Doch er würde niemals aufgeben. Mission Fledermaus lief in die nächste Runde. Dafür hatte Dirk van Kombast aufgerüstet. Entschlossen, sein neuestes Wunderwerk auszuprobieren, betrat er vorsichtig seinen Garten. Er sah nach links und nach rechts. Die Luft schien rein zu sein. In der einen Hand hielt er einen durchsichtigen Trichter aus Plastik. In der anderen Hand einen blauen Staubsauger mit mehreren großen Schaltern und einem extralangen Schlauch. Nur der Aufsatz zum Saugen fehlte.

Der Vampirjäger stellte den Staubsauger ab, strich stolz mit der Hand darüber und murmelte ergriffen: „Mein Meisterwerk! Eine Präzisionswaffe im Gewand eines profanen Staubsaugers.“ Er kicherte irre. „Ein Wolf im Schafspelz sozusagen.“ Mit entschlossener Miene sah er zum Haus mit der Nummer 23 hinüber. „Damit gebe ich euch den Rest, Vampirpack! Mit diesem Gerät mache ich euch wehrlos, platt, zahm wie Kätzchen. Und dann präsentiere ich euch der Öffentlichkeit!“ Van Kombast richtete sich auf. „Ich werde die Existenz von Vampiren beweisen – ein für alle Mal! Niemand wird jemals wieder an Muttis und meiner geistigen Gesundheit zweifeln. Man wird mich bewundern, verehren – das Bundesverdienstkreuz ist mir sicher.“ Mit einem Seufzer dachte der Vampirjäger an seine Mutter, die seit Jahren in einer geschlossenen Anstalt saß, nachdem sie behauptet hatte, von Vampiren entführt und von ihnen auf dem Bindburger Kirchturm ausgesetzt worden zu sein. Niemand hatte ihr geglaubt. Auch Dirk van Kombast zweifelte zunächst an der Geschichte seiner Mutter. Doch dann waren Vampire in seine Nachbarschaft gezogen. In das heruntergekommene Haus mit der Nummer 23. Er hatte so gehofft, dass dort eine nette kleine Familie, oder noch besser: ein ruhiges Paar mittleren Alters, einziehen und das Haus auf Vordermann bringen würde. Das Efeu entfernen, ein sauberer Anstrich, den Rasen trimmen – schon würde das Haus wunderbar in den ordentlichen Lindenweg passen. Doch leider passte hier gar nichts. Die neuen Nachbarn hatten sich von Anfang an merkwürdig verhalten. Dirk van Kombast hatte so unauffällig wie möglich Nachforschungen angestellt und herausgefunden, dass es in der Familie Tepes Vampire gab. Zumindest Herr Tepes war ein bissiger Blutsauger. Und die beiden Töchter waren Halbvampire. Dass Frau Tepes rein menschlich war, änderte nichts an der Gefahr, die auch von ihr ausging, denn sie steckte ja offensichtlich mit diesen Flatterwesen unter einer Decke. Oder sollte er sagen, unter einem Sargdeckel? Bei ihrem Einzug hatte Herr Tepes nämlich einen riesigen Sarg ins Haus getragen.

Jedenfalls hatte Dirk van Kombast von seinem Job als Pharmavertreter, den er inzwischen nur noch zur Tarnung ausübte, auf Vampirjäger umgesattelt. Mit seinem völlig neu entwickelten Supersauger würde er mit seiner Mission endlich Erfolg haben.

„Gut. Testphase eins: saugen“, murmelte er und drückte einen der Schalter auf dem Staubsauger. Dann öffnete er den Deckel des Saugers und nahm ein paar Knoblauchknollen heraus, die er auf dem Rasen verteilte, und hielt gespannt den Sauger über die erste Knolle. SCHLUPP, FLUPP! verschwand sie im Inneren des Saugers. Mit einem zufriedenen Lächeln begann der Vampirjäger, die anderen Knoblauchknollen einzusaugen.
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Die Spürnase

Sein Name war Hase. Poldi Hase. Er war seines Zeichens Dackel und führte soeben sein Frauchen zurück nach Hause in den Lindenweg. Dabei hielt er die Nase witternd in die Luft. Seit diese muffigen Nicht-Menschen in sein Revier eingezogen waren, war Poldi ständig auf der Hut und immer bereit zuzubeißen. Denn diese Menschen waren keine normalen Menschen. Bis auf die Frau. Von den anderen ging Gefahr aus. Besonders von dem Mann. Poldi war nicht entgangen, dass es in seinem Revier immer häufiger nach Blut roch. Vor allem den Geruch von Rattenblut hatte er in letzter Zeit öfter in seiner feinen Nase.

Auch wenn er für sein Frauchen alles tat, hätte Poldi sie gern gegen ein Herrchen umgetauscht. Dirk van Kombast wäre seine erste Wahl. Soweit Poldi ihn beobachtet und beschnüffelt hatte, roch er nicht nur lecker nach Ginseng-Patschuli-Parfüm, sondern er hatte auch erkannt, was für eine Gefahr von den neuen Nachbarn ausging, und bekämpfte sie entschlossen. Oder er versuchte es zumindest. Poldis Frauchen dagegen ahnte nichts.

Poldi sträubten sich die Haare. Da kamen diese zwei muffigen Mädchen. Sie rochen nach ranziger Friedhofserde mit einem Hauch Blutwurst. Das wäre normalerweise für einen Dackel Anlass zur Freude, aber Poldi ließ sich nicht täuschen. Wütend kläffte er Daka und Silvania an, die freundlich grüßten: „Hallo, Frau Hase.“

„Hallo, ihr zwei!“, grüßte Poldis Frauchen zurück.

Es war zum Verzweifeln, fand Poldi. Roch sie denn gar nichts? Immerhin blieb sie jetzt am Zaun von Herrn van Kombast stehen.

„Was macht der denn da?“, wunderte sich Frau Hase.

Dirk van Kombast bemerkte weder Hund noch Hase. Er startete gerade hoch konzentriert die zweite Testphase: das Präzisions-Mahlwerk. KNURPS, KRACH! klang es aus dem Staubsauger. Zufrieden nahm der Vampirjäger den langen Schlauch des Saugers in die Hand und trat auf einen anderen Schalter. „Und Testphase drei: blasen bitte!“, befahl er.

PFFF, SCHHH! drang eine dicke Rauchwolke aus dem Schlauchende und Dirk van Kombast hielt es schnell über den Zaun.

„Igitt! Knoblauch!“, rief Frau Hase angewidert, während Poldi bellte, was ein Dackel bellen kann. Poldi war in heller Aufregung. Was immer van Kombast dort trieb, er war sich sicher, dass es mit seinem Kampf gegen die Nicht-Menschen zu tun hatte.

Doch der Vampirjäger hörte seinen kleinen, und vermutlich einzigen, Anhänger nicht. Er war begeistert von seiner Erfindung, die offensichtlich ganz hervorragend funktionierte.

„Wunderbar, ganz wunderbar, Dirk! Fehlt nur noch der Trichter“, meinte er zu sich selbst. Hoch konzentriert nahm er den großen Trichter und schraubte ihn fest auf das Schlauchende. In diesem Moment wurde er von einem Schrei abgelenkt.

„ZENSATOIIII FUTZIIIIII!“, kam es aus dem Haus der Tepesbande.

Vor Schreck stolperte van Kombast, trat aus Versehen auf den Saugen-Schalter seines Staubsaugers und warf gleichzeitig den Schlauch über den Zaun.

SCHLÜRF, SCHLURP! Noch bevor Poldi auch nur „Wuff!“ sagen konnte, hing er schnauzüber in dem großen Trichter am Ende des Schlauches fest.

„Hilfe! Poldi!“, rief sein Frauchen verzweifelt.

„Oh, ohohoho. Keine Angst, ich habe alles im Griff!“, log Dirk van Kombast bei dem Versuch, den hin und her tanzenden Schlauch unter Kontrolle zu bringen.

„Lassen Sie los! So lassen Sie doch los!“, schrie Frau Hase und zog an der Leine, sodass dem armen Poldi die Luft zum Bellen fehlte.
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Vampire auf Tour

Das ist so was von obersupervampirogalaktischmegageil! Boi, boi, boi!“, jubelte Daka und flopste, flog und rockte durch das Zimmer, das sie mit Silvania teilte. Flopsen und Fliegen waren bei Tageslicht eigentlich streng verboten, aber wenn die Vampirschwestern zu Hause waren und sie niemand sah, kümmerte sich Daka nicht um die radikalen Regeln, die ihre Mutter Elvira Tepes für das Leben in Deutschland aufgestellt hatte. Und Flopsen sollte man sowieso immer dürfen, fand Daka, weil sie da so schnell von einem Ort zum anderen gelangte, dass ein menschliches Auge ihr ohnehin nicht folgen konnte.

Daka umarmte ihre Schwester stürmisch, die gerade einen Schlafsack aus ihrem Schrank kramte. „Was ist denn los?“, fragte Silvania verwirrt.

Statt zu antworten flopste sich Daka vor ihren Computer und las vor: „Im Rahmen der 231. Sommertournee durch die Ukraine, Rumänien, Bulgarien, Ungarn, Tschechien, Polen, Österreich und die Schweiz geben Krypton Krax ein exklusives Clubkonzert in Schattenwalde in Deutschland.“ Aufgeregt unterbrach sich Daka: „Das ist gar nicht weit von hier im Bat Church Club – Mann, Krypton Krax in diesem kleinen Bat Church Club. In Bistrien füllen die ganze Stadien …“ Bistrien war die Vampirstadt in Transsilvanien und Krypton Krax war Dakas absolute Lieblingsband. Sie kannte alle Songs auswendig und konnte stundenlang den Sänger Murdo auf dem Poster bewundern, das über ihrem Schiffschaukelsargbett hing. Murdo war so cool, wild und düster wie die Musik, die er machte. Daka spielte selbst leidenschaftlich Schlagzeug und träumte seit Jahren davon, einmal mit Murdo auf der Bühne zu stehen.

„Beginn 00:00 Uhr“, las Daka weiter. „Die Flugkoordinaten sind blablabla.“

Daka drehte sich zu Silvania um und nahm feierlich ihre Hände.

„Heute Nacht! Das ist der Hammer. Da müssen wir hin! Das wird super – unser erstes Konzert!“ Daka rannte aus dem Zimmer. „Ich frag gleich Papa!“, hörte Silvania sie noch rufen.
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Poldi verzeiht

Draußen im Lindenweg war es dem Vampirjäger endlich gelungen, seinen Präzisionssauger mit einem gezielten Tritt auszuschalten. SPOTZ, ROTZ! gab der Trichter den armen Poldi frei, der direkt in den Armen seines Frauchens landete.

„Poldi!“, rief Frau Hase und herzte und knuddelte ihren winselnden Dackel. Dann drehte sie sich zu Herrn van Kombast: „Was fällt Ihnen ein! Sie hätten ihn umbringen können mit ihrem Ding da. Teufelszeug!“

„Das ist kein Teufelszeug, das ist mein Knobinator!“, gab Herr van Kombast beleidigt zurück. „Ein Knoblauch-Zerstäuber. Teile davon stammen aus der Weltraumforschung. Unheimlich komplizierte Technologie, unheimlich teuer, aber auch unheimlich wirkungsvoll …“

„Ach, gehen Sie mir bloß weg mit Ihrem Knoblauch-Mist. Ich pfeife auf die Weltraumforschung!“, gab Frau Hase zurück.

„Damit werde ich beweisen, dass unsere Nachbarn Vampire sind! Das ist doch auch in Ihrem Sinne!“, rief Herr van Kombast außer sich.

Daraufhin starrte Frau Hase ihren Nachbarn entgeistert an und tippte sich an die Stirn: „Sie sind völlig irre, was? Suchen Sie sich lieber endlich eine Frau!“ Wütend vor sich hin schimpfend ging Frau Hase davon. Poldi bellte noch wütender. Warum begriff sein dummes Frauchen denn nicht, dass Herr van Kombast die Wahrheit sagte? Denn jetzt war alles glasknochenklar. Diese Nicht-Menschen waren Vampire. Blutsauger. Kalte Wesen. Und außerdem war das mit diesem Knobibrater, oder wie auch immer das hieß, doch nur halb so schlimm gewesen. Um Waffen für die Bekämpfung von Vampiren zu testen, wollte Poldi gern Opfer bringen. Auch wenn es ihn immer noch an seinem Schnauzbart zwickte.

Den Vampirjäger zwickte auch etwas. Aber nicht am Bart, denn er war stets sorgfältig rasiert, sondern am Herzen. „Eine Frau …?!“, flüsterte er verblüfft und sah seiner Nachbarin hinterher.

Dirk van Kombast beschloss, seine Testreihe für Mission Fledermaus für beendet zu erklären. Er brauchte unbedingt ein Frischkäsebrot mit Kresse und dazu einen Entspannungstee. Dirk van Kombast musste nachdenken.
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Wecke nie einen Vampir

Dakas Herz trommelte wie das wildeste Schlagzeugsolo, das sie je gespielt hatte. Krypton Krax kamen nach Deutschland! Das war einfach obergrottencool. Schnell wie ein Vampir auf der Jagd raste sie die Treppe hinunter in den Keller. Sie klappte den Sargdeckel auf und rüttelte an ihrem Vater.

„Papa, Papi, Papilein, wach auf!“

Eigentlich sollte man einen Vampir tagsüber besser nicht wecken. Und eigentlich konnte einen 2676 Jahre alten Vampir wie Mihai Tepes auch um diese Tageszeit nichts und niemand wecken. Zumal er die ganze Nacht in der Bindburger Rechtsmedizin gearbeitet hatte. Zwar hatte er sich dort mal wieder mit köstlichen Blutkonserven stärken können, dennoch war er gerade heute sehr müde in seinen Sarg gekrochen. Aber Mihai Tepes liebte seine Töchter mehr als sein Leben und als seinen Schlaf. Also öffnete er die Augen ein wenig.

„Papa! Krypton Krax kommen nach Deutschland. Die spielen heute Nacht im Bat Church Club. Dürfen wir hin? Bitte, bitte, bitte!“

Verschlafen rieb sich Herr Tepes die Augen und runzelte leicht die Stirn.

„Schmück den Dachs?“, murmelte er.

„Nein!“ Ungeduldig hüpfte Daka auf und ab. Wieso musste Papa immer alle Namen falsch verstehen?

„Krypton Krax, Papi! Du weißt schon. Die absolut zensatoi futziste Band des Universums. Dürfen wir hin? Bitte, bitte, bitte, bitte! Dafür will ich kein Geburtstagsgeschenk und kein Weihnachtsgeschenk und ich putz dir deinen Blutkonservenschrank und streich dir den Sarg neu und …“

„Krypton Krax?“ Mit einem Schlag war Mihai Tepes wach. Er setzte sich auf und sah seine Tochter ernst an. „Tut mir leid, aber nein!“

„WAS?“ Daka hörte auf zu hüpfen und sah ihren Vater entsetzt an. „Papa, ich muss da hin!“

Mihai schüttelte bestimmt den Kopf. „Nein. Ich erlaube es nicht.“

In diesem Moment steckte Elvira Tepes ihren rotblonden Wuschelkopf durch die Tür. Sie war gerade aus ihrem Klobrillenladen zurückgekommen, um das Mittagessen zu kochen. Elvira Tepes war Designerin und hatte nicht nur ein Gespür für Farben und Formen, sondern auch für Gefühle und Stimmungen. Besorgt betrachtete sie ihren Ehemann, der für diese Tageszeit viel zu wach, und ihre Tochter, die für den letzten Schultag vor den Sommerferien viel zu unglücklich war. „Was gibt’s denn?“

Den Tränen nahe flüsterte Daka: „Papa sagt, ich darf nicht zum Krypton Krax-Konzert. Dabei spielen die heute im Bat Church Club …“

Elvira sah ungläubig zu ihrem Mann. Normalerweise konnte er seinen Töchtern nichts abschlagen. Und Daka liebte diese Band, das wusste er doch. Beruhigend legte Elvira Daka ihre Hände auf die Schultern.

„Und warum? Das ist doch gar nicht weit von hier. Höchstens eine Flugstunde …“, begann sie, doch ein scharfer Blick ihres Mannes ließ sie den Satz nicht beenden.

„Nein!“, sagte Herr Tepes bestimmt. „Nici doi viati.“

Damit war die Sache entschieden. Wenn Mihai Tepes „Nie im Leben“ sagte und das auch noch in seiner Muttersprache, dann konnte ihn nicht einmal mehr seine Frau umstimmen. Das wusste auch Daka, die sich von ihrer Mutter losriss, wütend aus dem Keller stürmte und die Kellertreppe hochstapfte. Oben angekommen knallte sie die Kellertür zu, sodass Mihais Sargdeckel klapperte.

Mit hochgezogenen Augenbrauen sah Elvira ihren Mann an.

„Was war denn das? Du bist doch sonst nicht so autoritär. Was hast du denn gegen Krypton Krax?“

Mihai stieg wortlos aus dem Sargbett und legte seine rote Samtdecke ordentlich zusammen. Dann drehte er sich zu Elvira um und funkelte sie aus seinen tiefschwarzen Augen an.

„Weißt du, wer der neue Manager von Krümel Krach ist?“ Natürlich meinte er Krypton Krax, aber er hatte es einfach nicht mit Namen.

„Dieter Bohlen?“ Elvira grinste.

„Das ist nicht witzig.“ Mihai schnaubte.

Elvira kicherte. „Finde ich schon.“

Mihai verzog keine Miene. „Es ist Xantor!“

Elvira zuckte zusammen. „Xantor?“, flüsterte sie erschrocken.

Mihai nickte finster.

„Der Xantor?“, fragte Elvira.

Wieder nickte Mihai.

„Oh“, keuchte Elvira und sah auf einmal aus wie eine echte Vampirfrau. Leichenblass.

Daka hatte schlechte Laune. Grottenmordsmuffenschlechte Laune. Daran änderte auch das Mittagessen nichts, obwohl es eine von Dakas Leibspeisen gab.

Ihr Vater dagegen tat so, als sei alles in Ordnung. „Mhh, köstlich, Schatz, Inima. Ich liebe deinen Blutspinnen-Auflauf.“

Elvira lächelte. Silvania schaute nervös von einem zum anderen. Daka schwieg.

Mihai versuchte weiter, die Stimmung aufzulockern. „Und? Wie war dein Tag, Schatz?“

„Gut. Sehr gut sogar“, antwortete Elvira. „Heute Vormittag kamen wieder Aufträge rein ohne Ende. Die Leute reißen sich um meine Klobrillen. Aber der Laden platzt aus allen Nähten. Ich brauche wirklich etwas Größeres.“

„Jacobs Vater ist in ein neues Atelier gezogen. Ich glaube, er will das alte vermieten“, meldete sich Silvania zu Wort.

„Ach ja? Jacobs Vater hat ein Atelier?“, fragte Elvira interessiert nach.

Silvania nickte. „Er malt immer so blaue Bilder. Moderne Kunst. Früher waren das kleine blaue Bilder, aber jetzt malt er nur noch sehr große blaue Bilder. Und die passen nicht durch die Tür vom alten Atelier, deswegen hat er was Neues gesucht.“

Ein Strahlen ging über Elviras Gesicht. „Ach, ein Künstler! Das wusste ich ja gar nicht. Das hast du nie erzählt. Das ist ja hochinteressant.“

„Menschen gibt’s …“ Mihai schüttelte belustigt den Kopf. Blaue Bilder, was war denn das für eine Farbe? Rot und Schwarz, das waren Farben. Oder seinetwegen noch ein dunkles Grün. Grün wie die Wälder in seiner geliebten Heimat Transsilvanien.

„Willst du seine Telefonnummer?“, bot Silvania ihrer Mutter an, die begeistert nickte: „Oh ja, unbedingt! Da ruf ich sofort an!“

Daka knallte ihren Löffel auf den Teller und stand auf. „Ich bin fertig“, brummte sie.

Silvania hielt sie am Arm fest. „Warte, wir wollten doch noch fragen …“

„Was?“, fragte Daka genervt.

Silvania seufzte. War ja klar. Alles blieb wieder an ihr hängen. Typisch. Nur weil sie sieben Minuten älter war als Daka, musste sie sich immer kümmern.

„Wir wollten fragen, ob wir ein paar Tage zelten dürfen. Mit Jacob, Helene und Ludo. Am Bindburger See …“, begann Silvania.

Elvira nickte, dass ihre Locken wackelten. „Gute Idee, finde ich toll! Mit euren Freunden – was sagst du, Mihai?“

Mihai nickte, wenn auch etwas zögerlich. Aber er hatte heute schon einmal Nein gesagt und wollte nicht schon wieder der Spielverderber sein. Auch wenn er es nicht so berauschend fand, dass seine Töchter allein an einem See herumhängen wollten. Da schien doch ständig die Sonne und das Wasser reflektierte das Licht nach allen Seiten. Nicht gerade das, was einem Vampir gefiel.

„Okay, von mir aus“, murmelte Mihai.

Daka schnaufte wütend und machte ohne ein weiteres Wort die Fliege.

Silvania dagegen hob vor Freude fast vom Boden ab.

„Danke! Super! Superfutzig!“, rief sie und folgte ihrer beleidigten Leberwurst-Schwester.

Mihai sah seinen Töchtern etwas unglücklich hinterher. Elvira bemerkte es, legte ihre Hand auf seine und drückte sie sanft. „Sie beruhigt sich schon wieder. Daka ist halt impulsiv. Das hat sie von dir.“

Mit diesen Worten blickte Elvira ihren feurigen Vampirmann liebevoll an und als er in ihre wunderschönen tiefblauen Augen sah, lächelte er. Und für einen kurzen Moment dachte er, dass blaue Bilder vielleicht doch nicht so schlecht sein konnten.
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Ludo fühlt etwas

Auf dem Friedhof war heute nicht viel los, denn im Sommer kamen die Bindburger erst gegen Abend, um die Blumen auf den Gräbern zu gießen. Die Vampirschwestern hatten sich mit Helene hier verabredet. Helene war einfach die allerbeste Freundin der Welt. Schließlich war sie nicht nur das muffig-coolste Mädchen in ihrer Klasse, sondern liebte auch alle düsteren Orte wie Friedhöfe oder verlassene Fabrikhallen. Genau wie Vampire. Und sie träumte vom Fliegen. All das konnte sie mit Daka und Silvania ausleben. Und noch etwas verband die drei Mädchen. Sie hatten alle Geheimnisse. Die Vampirschwestern, dass sie Vampirschwestern waren, und Helene, dass sie nicht gut hören konnte und ein Hörgerät trug. Freundinnen teilen gern Geheimnisse. Und Helene teilte gern ihren Lieblingsplatz an dem romantischen Brunnen auf dem Friedhof. Was sie heute aber nicht teilte, war die schlechte Laune, die Daka noch immer versprühte. Stinkwütend saß die in einem Baum und grummelte wie ein hungriger Vampir.

„Ich lass mir das nicht verbieten. Ich hau einfach heimlich ab“, drohte sie.

„Spinnst du? Das darfst du nicht!“ Silvania war entsetzt. Und entsetzlich genervt. Nach dem Mittagessen hatte sie alles versucht, um Daka aufzuheitern. Sie hatte ihr ihren Lieblingscomic von Flatsch und Mitch rausgekramt, den Daka schon seit Ewigkeiten gesucht hatte, und dann hatte sie sogar das kleine Aquarium von Karlheinz sauber gemacht. Karlheinz war Dakas Blutegel, den sie im Schleimtierunterricht in Bistrien gezüchtet hatte. Daka liebte Karlheinz. Silvania fand Karlheinz eher eklig, denn er war schleimig und pupste ständig. Doch Silvanias Mühen waren umsonst. Daka hatte die Krypton Krax-Musik auf ihrem Kopfhörer lauter gedreht und Silvania den Rücken zugedreht.

Silvanias letzte Hoffnung, dass Helene ihr helfen konnte, hatte sich auch zerschlagen. Dakas Stimmung war auf dem Tiefpunkt. Tiefer als das tiefste Grab des gesamten Bindburger Friedhofs.

Silvania sah sich um und bemerkte Ludo und Jacob, die auf die Mädchen zukamen. Eigentlich bemerkte sie nur Jacob und zumindest ihre Stimmung hob sich deutlich.

„Hallo, Mädels!“, grüßten die beiden Jungs.

„Stellt euch vor: Mein Vater hat ein echtes Beduinenzelt!“, verkündete Jacob stolz. Sein Vater war Australier und schon viel herumgereist. Neben blauen Bildern lagerten bei den Bartons jede Menge Mitbringsel aus aller Welt.

„Wie cool!“, meinte Helene.

„Das ist ja super!“, fand auch Silvania. Sie fand sowieso alles super, was Jacob sagte oder machte.

SCHWUPP! hüpfte Daka vom Baum. „Mann!“, rief sie.

„Was ist denn mit dir los?“, wunderte sich Ludo. Als Daka nicht antwortete, sah Ludo Silvania fragend an.

„Daka will auf ein Konzert und Papa hat es ihr verboten“, erklärte Silvania.

„Was für ein Konzert denn?“, fragte Jacob neugierig. Er liebte Konzerte.

Daka verschränkte trotzig die Arme vor der Brust und sagte: „Krypton Krax! Die weltbeste Vampirband ever!“

„Eine Vampirband?“ Jacob zog verwundert eine Augenbraue hoch.

„Nee, Quatsch. Krypton Krax halt.“ Silvania bemühte sich, unbekümmert zu lächeln, obwohl sie ihrer Schwester am liebsten eine Fratze gezogen hätte. Zwischen Jacob und ihr lief es gut und sie vertraute ihm. Aber sie war noch nicht so weit, ihm ihr Geheimnis anzuvertrauen. Es war schon schwer genug gewesen, es Helene und Ludo zu sagen, ohne dass die beiden ihnen die Freundschaft gekündigt hatten. Und es war wirklich nicht so leicht gewesen, hier in Deutschland Freunde zu finden. Geschweige denn einen Freund.

Doch Jacob schien sich nicht weiter zu wundern. Ludo dagegen hatte beim Erwähnen des Bandnamens plötzlich die Augen aufgerissen und sich geschüttelt. Dann hatte er sich hingesetzt und am Nacken gekratzt.

„Is was?“, fragte Helene besorgt.

„Nee, geht schon wieder. Ich hatte gerade nur so ein merkwürdiges Gefühl. So einen unheimlichen Schauer …“, winkte Ludo ab.

„Jedenfalls dürfen wir nicht auf das Konzert gehen. Aber …“, Silvania sah von einem zum anderen, „… wir könnten uns doch einfach die Krypton Krax-Konzert-DVD anschauen. Alle zusammen. Mit Popcorn und Chips – ganz chillig zu Hause.“

Daka schnaubte verächtlich und ging einfach davon. „Nee, echt nicht!“

Silvania blickte zerknirscht ihre Freunde an. „Äh, blöd jetzt, aber ich geh ihr besser nach.“

„Was ist mit Kino heute Abend?“, fragte Jacob. „Soll ich dich abholen oder treffen wir uns dort?“

„Wir treffen uns vorm Kino. Tschüss dann!“, rief Silvania im Weglaufen.

„Und wann wollen wir jetzt zelten?“, fragte Ludo unternehmungslustig.

„Also, ich könnte gleich Montag“, antwortete Jacob.

„Ich auch“, sagte Helene und die drei verließen ebenfalls ihr schattiges Plätzchen auf dem Friedhof.

Ludo sah sich noch einmal vorsichtig um. Er hatte sich zwar von seinem kurzen Schauer erholt, war sich aber nicht ganz sicher, ob das nicht der Vorbote einer neuen Vision war. Aber vielleicht war es auch nur ein kleiner Schwindel. Schließlich war es ganz schön heiß heute.
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Abhängen und abfliegen

Nach dem Friedhof waren Silvania und Daka schweigend nach Hause gelaufen und hatten sich in ihr Zimmer verkrochen. Silvania blätterte in ihrer neuen Mädchenzeitschrift und Daka hing ab. Bei Vampiren war das durchaus wörtlich zu nehmen. Das hieß, sie hing kopfüber an dem Seil, das quer durch das Zimmer der Vampirschwestern gespannt war. Sie hatte schon wieder die Arme vor der Brust verschränkt und grummelte noch immer wütend vor sich hin.

„Jetzt komm, ist doch nicht so schlimm. Dafür dürfen wir mit den anderen zelten“, startete Silvania erneut einen Versuch, Daka zu trösten. Sie konnte ihre Schwester ja verstehen. Krypton Krax und Murdo waren für Daka das, was für sie ein schöner Liebesschmöker und ein romantischer Abend mit Jacob waren.

„Ich kann Papa schon verstehen. Wir sind noch zu jung für so ein Konzert“, redete Silvania weiter.

Mit einem gekonnten Salto wirbelte Daka von dem Seil und landete mit einem Knall neben ihrer Schwester.

„Zu jung, zu jung! Das ist mir so was von egal! Ich lasse mir das nicht verbieten. Ich fliege dahin, egal was Papa sagt!“, rief Daka.

„WAS?“ Silvania fiel vor Schreck ihre Zeitschrift aus der Hand. „Das kannst du doch nicht machen! Papa will das nicht.“

Daka stemmte die Hände in die Hüften. „Ich mache, was ich will, und nicht, was irgendwer anders will!“

Mihai Tepes wollte sich gerade noch eine kleine Blutschorle genehmigen, bevor er sich zur Arbeit aufmachte, als seine geliebte Ehefrau hereinflatterte. Auch wenn sie nicht fliegen konnte, weil sie ja ein Mensch war, schien sie wirklich ein paar Zentimeter über dem Boden zu schweben, wie Mihai irritiert feststellte.

„Huhu, Kinder, Mihai! Ich bin wieder daha!“, flötete sie.

Seine Frau schwebte und flötete – Mihai musterte sie prüfend. Elviras Augen glänzten, ihre Wangen waren gerötet und ihre Haare verwuschelt. Das war im Grunde immer der Fall, aber heute glänzten ihre Augen noch funkelnder, ihre Wangen waren einen Hauch röter und ihr Wuschelkopf noch etwas wuscheliger als sonst. Normalerweise war niemand anders als er selbst für diesen Zustand seiner Frau zuständig. Aber seine Frau war den ganzen Nachmittag unterwegs gewesen und er hatte nach einem kleinen Schläfchen mit seinen Rennzecken Fidel und Castro trainiert. Wer also hatte Elvira zum Flöten und Schweben gebracht?

„Ach, Mihai, heute ist mein Glückstag“, trällerte Elvira. „Das Atelier ist einfach perfekt! Genau richtig. Ich habe sofort den Vertrag unterschrieben.“

Jetzt trällerte Elvira auch noch. Nachdenklich nahm Mihai einen großen Schluck von seiner Blutschorle. „Das ist ja schön“, meinte er.

„Wir haben auch gleich auf unser neues Verhältnis, äh, Miet-Verhältnis angestoßen. Jacobs Vater hat mich spontan auf ein Gläschen eingeladen. Er hatte einen ausgezeichneten Champagner da“, säuselte Elvira und warf ihre Handtasche schwungvoll auf die Küchenanrichte. „Wir haben uns über Kunst unterhalten. Richtig gut. Ich habe gar nicht gemerkt, wie mir das gefehlt hat …“

SCHWAPP! Mihai stieß fast sein Glas um. Seine Frau schwebte, flötete, trällerte, säuselte und ihr fehlte etwas???

„Er ist auch wirklich sehr nett. So erfrischend undeutsch – Australier eben.“ Elvira plapperte immer weiter und bemerkte gar nicht, dass ihr Vampirmann sie mit gerunzelter Stirn beobachtete.

„Und?“ Silvania kam neugierig in die Küche und Elvira umarmte sie stürmisch.

„Alles super, Süße. Jacobs Vater ist ja wirklich total nett. Und witzig. Und attraktiv – wie dein Jacob.“ Elvira strich ihrer Tochter über die Wange.

Silvania sah ihre Mutter überrascht an. „Mama, du bist ja beschwipst!“

Elvira kicherte. Mihai schlürfte geräuschvoll.

„Na ja – ein bisschen vielleicht“, gab Elvira zu.

„Ehrlich gesagt, finde ich es nicht so nett und witzig von diesem Menschen, dich gleich so abzufüllen.“ Mihai spuckte jedes Wort aus wie eine faule Ratte. „Was will der Typ von dir? Ich meine, wo doch erwiesen ist, dass Alkohol Menschen ähnlich enthemmt wie das Blut uns Vampire.“

„Ach komm, Papa. Meinst du vielleicht, Jacobs Vater will Mama anmachen? Das ist doch Gumox.“ Silvania schüttelte ungläubig den Kopf.

Mihai schnaufte und nahm noch einen großen Schluck von seiner Schorle.

„Ach, Schatz, Inima. Wirklich, wir haben uns bloß gut verstanden.“ Elvira drückte Mihai einen dicken Kuss auf die blasse Wange. „Mehr nicht.“

„Na dann. Schnappobyx und Azdio. Prost und tschüss.“ Mihai trank sein Glas leer und nahm seine Aktentasche. Er hatte noch die ganze Nacht, um sich Gedanken zu machen.

Auch Daka hatte sich viele Gedanken gemacht. Aber nicht etwa darüber, was ihr Vater davon halten würde, wenn er herausfand, dass sie heimlich zu dem Krypton Krax-Konzert geflogen war. Nein, Daka dachte an Murdo. Und an Krypton Krax. Und an Murdo. Er war einfach der obermegamuffencoolste Sänger der Welt.

Daka horchte. Mamas Schnarchen konnte sie bis über den Flur hören. Auch Silvania schien schon fest zu schlafen. Entschlossen schlug Daka ihre Decke zurück und stieg in ihren coolsten Klamotten aus dem Bett. Schnell knüllte sie ein paar herumliegende Pullis und drapierte sie so unter ihrer Decke, dass es so aussah, als läge sie darin. Dann nahm sie Karlheinz aus seinem Glas, steckte ihn in ihre Jackentasche und schlich zur Zimmertür.

„Warte!“, hörte sie plötzlich Silvania rufen.

Fumpfs! Wieso war die noch wach? Daka drehte sich ertappt um und staunte nicht schlecht: Silvania kletterte ebenfalls vollständig angezogen aus ihrem Bett, präparierte ihre Decke mit ein paar Klamotten und setzte sich entschlossen ihre Fliegermütze auf.

„Nur, dass du es weißt. Das würde ich für niemand anderen tun!“, flüsterte sie.

Daka sah Silvania mit offenem Mund an. „Äh …“, machte sie.

„Okay. Wir können!“, sagte Silvania lässig.

Daka verzog ihren Mund zu einem breiten Grinsen. „Echt?“

„Ja. Ich kann dich doch nicht allein hinlassen …“, murmelte Silvania.

Daka fiel Silvania um den Hals. „Du bist die beste, coolste und tollste Schwester der Welt!“

„Psst! Sonst wacht Mama auf“, mahnte Silvania und die beiden Vampirschwestern schlichen aus ihrem Zimmer.
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Schmerzlich verbunden

Vampirjäger arbeiteten hauptsächlich nachts. Das lag in der Natur ihrer Zielobjekte. Die waren schließlich nachtaktiv. Dirk van Kombast lag mit seiner neuen Waffe im Garten auf der Lauer. Er zielte mit dem Trichter auf das Haus mit der Nummer 23 und griff sich eine Ladung Knoblauchknollen, ohne die Eingangstür der Familie Tepes aus den Augen zu lassen.

„Schön Kacka machen, Poldilein. Dass wir schnell wieder in die Heia können“, hörte van Kombast diese unmögliche Frau Hase sagen. Die lief wohl wieder mit Nachthemd und Schaufel Gassi mit ihrem dicken Dackel. Aber der Vampirjäger ließ sich von ein bisschen Hundekacke nicht aus dem Konzept bringen.

„Onu, zoi, trosch, Azfugli!“, hörte er da auf einmal. Dirk van Kombast sah angestrengt nach oben, konnte aber nichts erkennen. Verdammt, er hatte sein Nachtsichtgerät vergessen. Sonst hätte er Daka und Silvania gesehen, die fast lautlos über die Siedlung einem ihm unbekannten Ziel entgegenflogen. So richtete er seinen Knoblauch-Zerstäuber wieder entschlossen auf das Tepesche Heim und drückte auf Blasen. PFFF! SCHHH! dampfte eine dicke Knoblauchwolke in die Nachtluft.

„Kommt raus! Verstecken nutzt euch jetzt nichts mehr. Mein Knobinator zieht unter jeden Busch!“, rief der Vampirjäger siegesgewiss.

KRRP! KRMPF! rappelte und stotterte da plötzlich sein Präzisions-Staubsauger und schaltete sich dann zu seiner Enttäuschung ganz aus. Van Kombast rüttelte und schüttelte den Schlauch des Saugers und sah prüfend in den Trichter. Dabei trat er aus Versehen auf einen der Schalter. WUMM! sprang seine Wunderwaffe wieder an, allerdings hatte Dirk van Kombast nicht auf Blasen, sondern auf Saugen gedrückt. SCHLÜRF, SCHLURP! machte der Sauger. GRMPF! GRUMPF! machte der Vampirjäger. Er hing kopfüber im Trichter fest.

„Hast du das auch gehört, Poldilein?“ Frau Hase sah sich besorgt um und nahm ihren Dackel sicherheitshalber auf den Arm. Dann sah sie ihren Nachbarn, der blind durch seinen Garten taumelte und vergeblich versuchte, sich aus dem Trichter zu befreien.

„Oh mein Gott!“, schrie Frau Hase entsetzt.

Dirk van Kombast sah und hörte nichts außer diesem schrecklichen Schlürfen. Und er fühlte Schmerz. Reißenden Schmerz an seinen Wangen, an seiner Stirn, Nase und Mund. Er kämpfte gegen seine eigene Waffe und zerrte mit aller Kraft an dem Trichter. Dabei stolperte er über den Sauger und knickte um. KNURPS! machte sein Bein. Und KLACK! machte der Schalter. Mit einem PLOPP! gab der Trichter das Gesicht des Vampirjägers frei und dessen Schmerzensschrei schnitt durch die Dunkelheit wie zwei Eckzähne in den Hals ihres Opfers.

„QqqqqqqqqqqqqqqqqqQQQQQQQQQQ!“, quietschte van Kombast. Sein Schrei war hoch, schrill und klang am Ende noch lauter und verzerrter als eine Geige im Stimmbruch. Oder eben wie ein Mensch, der von einem Vampir gebissen wird. Oder wie ein Vampirjäger, der mit seinem Gesicht im Trichter seines Spezialsaugers gelandet ist.

Das war zu viel für den armen Poldi. Nicht nur, dass er mit seinem einzigen Verbündeten mitgelitten hatte, als der in diesem furchtbaren Trichter gesteckt hatte, jetzt durchdrang dessen Kreischen auch noch jede seiner hundischen Zellen und schmerzte von der Schnauze bis zu seinem Schwanzstummel. Poldi winselte, bellte und drehte sich wild um sich selbst.

„Poldi, Poldi, Poldilein!“, versuchte sein Frauchen ihn verzweifelt zu beruhigen und einzufangen.

Doch Poldi war nicht zu bändigen. Er fühlte nur noch Schmerz.
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Bat Church Club

Während Dirk van Kombast wieder einmal einen Angriff auf seine vampirischen Nachbarn vermasselt hatte (was er sich niemals eingestehen würde), hatten Daka und Silvania ihren Anflug auf Schattenwalde ohne Zwischenfälle hinter sich gebracht. Wenn man von Silvanias kleinen Flugunfällen absah. Silvania flog weder besonders gern noch besonders gut und plumpste immer wieder eine Luftschicht tiefer, als sie eigentlich wollte. Dabei stieß sie mal hier an einen Ast, mal schrappte sie dort an einem Hausdach entlang (was sie alles freimütig zugeben würde). Dennoch kreisten die Vampirschwestern pünktlich kurz vor Mitternacht über der verlassenen Kirche und mit ihnen einige andere Gestalten der Nacht.

Daka und Silvania landeten vor dem Eingang des Bat Church Club und gingen gespannt hinein. Daka saugte alle Eindrücke in sich auf wie Blutsuppe. Statt eines Altars stand hinten im Kirchenschiff eine riesige Bühne, an der Bühnenarbeiter gerade noch die letzten Handgriffe tätigten. Nirgends hingen Kreuze, stattdessen brannten Fackeln und an ein paar Säulen waren Schilder angebracht mit der Aufschrift: Fliegen und flopsen während des Konzerts verboten. Alles war in rotes Licht getaucht und es gab sogar eine Bar, an der allerhand blutrote Getränke ausgeschenkt wurden. Es war oberschauriggrottencool! Auch Silvania sah sich beeindruckt und ein wenig verängstigt um, wurde dann aber von Daka mitgezogen.

„Komm, schnell. Ich will ganz vorne an die Bühne!“, drängte sie ungeduldig.

Den Vampirschwestern gelang es, sich durch die bereits wartenden Fans bis ganz vor die Bühne zu quetschen. Die Bühnenarbeiter beendeten den Aufbau der Instrumente und es wurde dunkel.

Daka hüpfte vor Aufregung herum und umarmte Silvania stürmisch. „Danke, Schwesterherz!“

In diesem Moment schnitten Lichtkegel durch die Dunkelheit und weißer Nebel waberte über die Bühne. Im Dunst erschienen vier Gestalten. Es waren niemand anders als Raff, der Schlagzeuger, Bato mit der Knochpete und Onko, der Bassist von Krypton Krax. Und er. Murdo, der Sänger. Er war blass und dünn und seine schwarzen Haare mit der roten Strähne standen nach allen Seiten ab. Daka bewunderte seine dunklen Lippen, an die er jetzt das Mikro hielt und rief: „Datiboi, Deutschland! Hallo, Schattenwalde! Sollen wir den Club rocken?“

„YEAH!“, schrien alle Fans begeistert.

Murdo lachte heiser und seine Augen funkelten herausfordernd. „Wir werden den Club nicht rocken, wir werden ihn zerfetzen!“

Wieder johlte und klatschte das Publikum wie wild und Raff begann, auf sein Schlagzeug einzudreschen. Krypton Krax legten los!
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Gefährliche Notaufnahme

Zu Hause im Lindenweg beobachtete Elvira eine ganz andere Vorstellung. Ihr Nachbar Dirk van Kombast wurde auf einer Trage in einen Krankenwagen geschoben. Elvira war von einem merkwürdigen Schrei, gefolgt von einem wilden Bellen, aufgewacht und hatte nach einem kurzen Blick aus ihrem Fenster den Notarzt verständigt. Jetzt wollte Elvira so schnell es ging zurück ins Bett.

„Schsch, ist ja gut, ist alles gut“, versuchte Frau Hase, ihren Dackel zu beruhigen. „Es ist ja gut, der böse Mann ist weg. Schsch. Frauchen ist da, mein Hase.“

Hase oder Hund Poldi knurrte und kläffte weiter.

„Okay, wir ham’s dann. Gute Nacht.“ Der Sanitäter winkte Elvira zu. Elvira kannte ihn aus dem Krankenhaus, in dem Mihai arbeitete.

Der Krankenwagen fuhr ab. Elvira und Frau Hase wünschten sich eine gute Nacht und gingen in ihre Häuser zurück.

Für den Vampirjäger war die Nacht noch lange nicht vorbei. Der Sanitäter hatte ihm auf der Fahrt sein Bein geschient und ein riesiges Pflaster auf seine geschundene Stirn geklebt. Im Krankenhaus angekommen, wurde er unsanft in einen Rollstuhl verfrachtet, durch die Gänge der Notaufnahme geschoben und im Wartebereich abgestellt.

Mit einem „Kommt gleich wer“ verabschiedete sich der Sanitäter und ließ Dirk van Kombast allein. Der Vampirjäger schloss ein wenig die Augen. Er musste sich von seinem anstrengenden Einsatz erholen …

Plötzlich schreckte er auf. Er musste wohl etwas eingenickt sein, denn er hatte den Mann mit dem Rollwagen voller Laborutensilien gar nicht kommen hören. Und es war nicht irgendein Mann, der da immer näher kam. Genau genommen war es überhaupt kein Mann, sondern ein Vampir. Es war niemand anders als Mihai Tepes. Sein Erzfeind. Und er war ihm wehrlos ausgeliefert. Dirk van Kombast wurde weiß vor Schreck, doch Herr Tepes grinste ihn freundlich an.

„Na, wenn das nicht der liebe Herr Kompost ist“, grüßte Mihai und wollte ihm gerade auf gute alte transsilvanische Art eine Kopfnuss verpassen. Doch dann zuckte er entzückt zusammen.

„Boi searo, Herr Nachbar! Was haben Sie denn angestellt? Das blutet ja!“

Bei dem Wort bluten zuckte van Kombast erschrocken zusammen, denn er sah das Blitzen in Herrn Tepes Augen. Auch die nachfolgenden Worte Mihais konnten den Vampirjäger nicht wirklich beruhigen. „Wollen Sie etwa zu mir in mein unterirdisches Labor?“

Dirk van Kombast schüttelte entsetzt den Kopf. „Nein, nein, nein. Ich bin hier bloß … ich hab doch bloß …“, stammelte er.

Doch Herr Tepes schien ihm ohnehin nicht zuzuhören. Wie gebannt sah er auf das blutige Rinnsal, das sich unter van Kombasts Pflaster einen Weg über dessen Stirn bahnte. Mihai beugte sich gierig vor und tippte dann mit seinem Finger in das Blut. Dann schleckte er genüsslich seinen Finger ab, schmatzte zunächst anerkennend, runzelte dann aber die Stirn. „Die Blutwerte sind so weit okay, aber Ihr Cholesterin ist zu hoch. Da müssen Sie aufpassen.“

Der Vampirjäger sah den Vampir vor ihm starr vor Angst an. Schließlich waren erhöhte Cholesterinwerte lächerlich angesichts der tödlichen Gefahr, in der er sich gerade befand. Und wer weiß, vielleicht liebte Herr Tepes cholesterinreiches Blut? Bei diesen Vampiren konnte man ja nie wissen …

Mihai grinste diabolisch. Da wusste es Dirk van Kombast. Er würde sterben. Jetzt. Hier.

Er dachte an seine Mutter und schloss die Augen.

„Herr van Kombast?“, hörte er da jemanden rufen. Aber es war nicht Herr Tepes, es war eine weiche, weibliche Stimme … das musste ein Engel sein. Komisch. Dirk van Kombast hatte sich den Tod durch einen Vampirbiss anders vorgestellt. Irgendwie stechender. Schmerzhafter.

„Herr van Kombast!“, rief der Engel wieder und Dirk van Kombast öffnete die Augen. Der Engel trug weiße Gewänder, blondgelockte Haare und sah ihn aus tiefblauen Augen an. Das war … „Mutti?“, murmelte van Kombast verwirrt. Aber – seine Mutter war doch noch gar nicht tot. Was machte sie denn hier im Himmel?

„Herr van Kombast!“, rief der Engel wieder und fühlte seine Stirn. Die Hände des Engels waren eiskalt und brachten van Kombast wieder zur Besinnung. Er war gar nicht im Himmel, sondern im Krankenhaus. Und der Engel war gar kein Engel, sondern eine Krankenschwester. Ursula stand auf ihrem Namensschild.

„Jaaa!“, hauchte van Kombast vor Erleichterung.

„Na dann, viel Spaß noch!“ Herr Tepes zwinkerte Schwester Ursula zu und verschwand mit seinem Rollwagen den Gang entlang.

Erleichtert blickte der Vampirjäger seine Retterin an. Langsam fühlte er sich wieder sicher. Als Pharmavertreter waren Krankenhäuser für ihn eigentlich vertrautes Terrain. Und auch wenn er sich für gewöhnlich gern mit Ärztinnen verabredete, war diese Krankenschwester nicht zu verachten. Ganz im Gegenteil. Sie war wunderschön.

Schwester Ursula ahnte nichts von diesen Gedanken. Sie betrachtete missbilligend sein Stirnpflaster. „Hat der Sanitäter Ihnen das verpasst?“

„Ja“, hauchte van Kombast. Ursula war bezaubernd.

„Das muss wieder weg.“ Mit einem heftigen Ruck riss Schwester Ursula das Pflaster ab und Dirk van Kombast jaulte vor Schreck und Schmerz auf.

„QQQqqqqqQQQQQQ!“, kreischte er. Ursula war brutal.

„Schon vorbei!“ Schwester Ursula wedelte triumphierend mit dem Pflaster und sah Dirk van Kombast mit ihrem entwaffnenden Lächeln an.

Der lächelte zurück. Ursula war doch bezaubernd. Und Herr Tepes war zum Glück nicht mehr zu sehen.

Was Dirk van Kombast nicht gesehen hatte, war, dass sein Nachbar nicht einfach weggegangen, sondern geflohen war. Der merkwürdige Schrei des Vampirjägers war in jede seiner vampirischen Zellen gelangt und schmerzte ihn von seinen schwarzen Haaren bis zu seinen schwarzen Zehen (Mihai steckte seine Füße regelmäßig in ein Katzenklo voll mit dunkler Heimaterde, das war für einen Vampir im Ausland lebenswichtig). Gegen diesen Schrei half aber auch keine Heimaterde. Es half auch nichts, sich die Ohren zuzuhalten. Mit seinen 2676 Jahren hatte Mihai Tepes noch nie so einen Schmerz gefühlt und er flüchtete völlig entkräftet zum Fahrstuhl.
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Rock die Kirche

Die Vampirschwestern ahnten derweil nichts von den Problemen ihres Vaters. Und obwohl es bei ihnen laut war – megamordsmuffenlaut –, dachten sie nicht einmal im Traum daran, sich die Ohren zuzuhalten. Wobei Daka das alles schon wie ein Traum vorkam. Sie stand hier in dieser dunklen Kirche mitten in Deutschland vor einer Bühne, auf der gerade Krypton Krax abrockte. Die obergrottencoolste Vampirband der Welt.

Raff hämmerte auf seine Trommeln ein und hob immer wieder mit seinem gesamten Schlagzeug ab, Bato sah aus, als wolle er seine Knochpete nicht nur spielen, sondern verschlucken, und Onko zog gerade sein T-Shirt aus und warf es seinen kreischenden Fans zu. Daka sah hoffnungsvoll zu Murdo. Für sein T-Shirt würde sie ihren letzten menschlichen Blutstropfen hergeben.

„Yeaaah! Bat Church – Deutschland. Ihr seid zensatoi futzi!!!“, brüllte Murdo mit seiner tiefen Stimme und ließ seinen feurigen Blick über die Menge schweifen.

Daka winkte wie wild und flog ein Stückchen hoch, damit Murdo sie bemerkte.

„Hier, hallooo! Hier!“, schrie sie.

Silvania zog ihre Schwester empört wieder auf den Boden. „Das ist verboten!“

Doch Daka kümmerte sich nicht um Verbote. Sie hob sofort wieder ab. „Huhuuuu!“

Silvania zuckte mit den Schultern und gab auf.

Daka jedoch hatte ihr Ziel erreicht: Murdo hatte sie bemerkt und lächelte ihr zu.

Murdo. Lächelte. Ihr. Zu.

Jetzt streckte er ihr sogar lässig seine Hand hin und zog sie zu sich auf die Bühne.

Murdo. Zog. Sie. Auf. Die. Bühne.

Daka war, als würden Tausendmillionen Fledermäuse in ihrem Bauch Punkrock tanzen.

„Hey, wie heißt du?“, fragte Murdo.

Murdo. Wollte. Ihren. Namen. Wissen.

Daka strahlte. „Daka!“, rief sie.

„Daka …“, wiederholte Murdo und blickte ihr tief in die Augen. Wie gebannt starrte Daka zurück. Sie hätte für immer so stehen bleiben können.

Doch plötzlich haute Murdo in die Seiten seiner Gitarre und rockte los:


Zerpes knax nietzka flor. Zippi zappa

prakerascha. Vroka, vroka, woppes.

Kraxlawatti, Zimpezompes schnazmazotzje

Knarx knarx woppes!

Kra kra kra, Schnutti plopslerop!

Velosni fruckta!


Nach diesem Rockrap zog Murdo Daka zu sich und stieß sie wieder zurück. Daka sprang, flopste und flog wie eine Tanzfledermaus. Sie tanzte mit Murdo den wildesten Heavy-Metal-Rock-Punk-Rap aller Zeiten. Murdo gab ihr sogar das Mikro und sie sang ein paar Zeilen mit.

„Transilvaniaaaa!“

Die Musik wurde immer schneller, Krypton Krax waren am Ende ihres Konzerts angelangt. Raff hämmerte auf sein Schlagzeug ein, die Gitarren jaulten und das Publikum applaudierte, johlte und flippte komplett aus.

Auch Daka klatschte begeistert, während sich Murdo und seine Band verbeugten und dann von der Bühne gingen. Im letzten Moment zog Murdo Daka mit hinter den Vorhang. Daka winkte Silvania überrascht zu, die ebenso überrascht zurückblieb.

Murdo. Hatte. Daka. Mit. In. Den. Backstagebereich. Genommen. Wahnsinn.

Wahnsinn, dachte auch Daka, als Murdo sie durch die backstage wartenden Fans zog. Alle waren schrill und verrückt angezogen. Und irgendwie waren alle viel älter als sie. Doch Murdo schien das nicht zu stören, genauso wie er das Kreischen der weiblichen Fans nicht beachtete. Er hielt Dakas Hand fest und führte sie abseits von allen anderen.
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Schwester Ursula

Schwester Ursula hatte gehofft, diese Nachtschicht mit ihrem neuesten Vampirroman von Franziska Barton verbringen zu können, doch dann war dieser, zugegebenermaßen ganz schnuckelige, Typ in der Notaufnahme erschienen. Nachdem Schwester Ursula ihrem nächtlichen Patienten den Kopf bandagiert und sein Bein eingegipst hatte, sogar eine Halskrause musste sie ihm umlegen, schob sie ihn in einem Bett in ein Einzelzimmer und reichte ihm die Klingel. „Wenn was ist, einfach drücken und ich komme sofort.“

Dirk van Kombast setzte sich ruckartig auf. „Nein. Ich kann hier nicht bleiben“, stieß er panisch hervor.

Schwester Ursula sah ihn verwundert an.

„Wissen Sie, es ist wegen der Vampire …“, stammelte van Kombast.

Schwester Ursula sah ihren Patienten prüfend an und fühlte die Temperatur an seiner Stirn. „Sehen Sie, es ist durchaus wichtig, dass Sie zur Beobachtung bleiben.“

„Ja, äh, nein. Ich meine es ernst – mein Nachbar, Herr Tepes, ist ein Vampir und ich habe ihn hier im Krankenhaus gesehen“, flüsterte Dirk van Kombast.

Schwester Ursula lachte. Sie hatte schon viele Spinner unter ihren Patienten gehabt, aber dieser hier war wirklich etwas Besonderes.

„Mihai Tepes ist ein ganz lieber Kollege aus der Rechtsmedizin, wirklich, vor dem müssen Sie keine Angst haben. Ich habe mich schon oft mit ihm unterhalten, weil ich meistens die Nachtschichten übernehme. Er hat eine liebe Frau und zwei entzückende Töchter. Also entspannen Sie sich. Ich sehe dann wieder nach Ihnen.“

Damit wollte Schwester Ursula aus dem Zimmer gehen, doch Dirk van Kombast packte sie panisch am Arm und hielt sie fest. „Nein. Bitte, bitte. Ich kann hier wirklich nicht alleine bleiben. Bitte bleiben Sie. Bitte. Ich tue alles, alles, aber bitte bleiben Sie …“, flehte er.

Schwester Ursula überlegte. Irgendwie war es auch echt süß, dass dieser van Kombast alles dafür geben würde, damit sie bei ihm blieb. Da die meisten Männer sie immer schnell verließen, ja geradezu Angst vor ihr zu bekommen schienen, beschloss Schwester Ursula zu bleiben und setzte sich an das Krankenbett. Wenn sie schon nicht las, hatte der Abend ja doch was mit Vampiren zu tun.

„Danke“, seufzte Dirk van Kombast mit Tränen der Erleichterung in den Augen. Dann nahm er ihre Hand und sah ihr tief in die Augen.

Schwester Ursula wurde bei diesem Blick ein wenig anders, denn sie wusste, was dieser Blick bedeutete. So guckten alle Männer, die dabei waren, sich in sie zu verlieben.

„Sie sind ein Engel!“, sagte Dirk van Kombast.

Schwester Ursula hörte das öfter, das brachte wohl ihr Beruf mit sich. Dennoch fühlte sie ein gewisses Interesse für diesen Mann. Er roch so lecker nach Ginseng. Und noch nach etwas anderem. Er war einfach zum Anbeißen.



[image: Vampire]

Eine unheimliche Begegnung

Silvania war müde, obwohl es mitten in der Nacht war. Sie hatte sich an den Schlafrhythmus der Menschen gewöhnt und diese Nacht war echt anstrengend gewesen. Erst der Fugli noap, der Nachtflug, dann das Konzert – und jetzt dieses langweilige Warten. Silvania war die Einzige, die nach dem Konzert die Kirche nicht wie die anderen Fans verlassen hatte. Am Anfang fand sie es noch spannend, den Bühnenarbeitern beim Abbauen zuzuschauen, aber dann fühlte sie sich mehr und mehr unwohl. Ein Bodyguard, etwas dick, mit Bart und Tattoo im Gesicht, stand noch immer vor der Bühne und ließ sie nicht aus den Augen.

Langsam wurde Silvania wütend. Sie hatte Daka extra hierherbegleitet, damit sie nicht allein gehen musste, und jetzt ließ Daka sie hier hängen. Das war nicht besonders schwesterlich. Schon gar nicht vampirschwesterlich. Und Silvania war sich auch nicht sicher, ob es besonders klug war, dass Daka mit Murdo zusammen war. Schließlich war Daka nur ein Halbvampir und der Duft ihres Blutes ließ so einen Vollblutvampir wie Murdo bestimmt nicht kalt. Da Daka ihr ständig von Murdo erzählte, wusste Silvania, dass Murdo ein Abkömmling der Transgiganten war. Ein besonders blutrünstiges und unbeherrschtes Vampirgeschlecht.

Silvania überlegte gerade, den Bodyguard zu bitten, nach ihrer Schwester zu schauen, als plötzlich, wie aus dem Nichts, ein Mann neben ihr auftauchte. Oder vielmehr ein Vampir. Er war blasser als blass, seine roten Augen lagen in tiefen Höhlen und er hatte lange weiße Haare. Aus seinem Hals wuchs ein Tattoo, das aussah wie die Arme eines Kraken. Er schien sehr alt zu sein. Silvania schätzte ihn auf mindestens 3000 Jahre. Der Vampir musterte sie von oben bis unten und spuckte dann ein paar schmutzig-grüne Eierschalen auf den Steinboden.

„Porrokolerox! Was strolchst du hier noch herum? Das Konzert ist vorbei. Rapedadi, zurück in die Gruft!“, blaffte er Silvania an.

Jetzt war sich Silvania sicher, dass dieser Vampir steinalt war, denn er sprach nicht nur einen merkwürdigen Dialekt, sondern auch ein altmodisches Vampwanisch. Das Wort Porrokolerox hatte sie noch nie gehört und Vampire lebten auch schon lange nicht mehr in Gruften, sondern in Budnyks, das waren tropfsteinähnliche Höhlen.

Der Vampir war unheimlich und fixierte sie mit seinen feuerroten Augen.

Schnell sagte sie: „Ich warte noch auf meine Schwester. Die ist mit Murdo weg.“

„Mit Murdo Dako-Apuseno? Ha, da wird sie noch einige Zeit bei ihm verweilen.“

Silvania versuchte, sich nicht einschüchtern zu lassen. „Woher wissen Sie das denn so genau?“, fragte sie.

„Ha, wer, wenn nicht ich? Ich bin Xantor, der Manager. Ich weiß alles über meine Schützlinge. Jede blutige Winzigkeit …“ Xantor unterbrach sich und schnupperte und schnüffelte. Dabei kam er immer näher an Silvania heran.

„Also, an irgendjemanden erinnerst du mich, Kindchen. Wie ist dein Name?“

Silvania wich einen Schritt zurück. „Äh … Silvania.“

„Silvania wer?“, hakte Xantor forsch nach.

„Silvania Tepes.“

Xantor riss die Augen auf. „TEPES?“, schrie er fast.

„Äh, ja“, erwiderte Silvania unsicher.

„Etwa Tepes wie Elvira Tepes?“

„Ja, das ist, äh, meine Mutter“, stammelte Silvania. Wo blieb bloß Daka?

Xantor ging drohend auf sie zu. „Und dein Vater ist Mihai Tepes?“

„Ja.“ Silvania nickte und zuckte zusammen, als Xantor sich mit der Faust in die Hand schlug, dass es klatschte.

„Porrokolerox! Elvira und Mihai Tepes … Und deine Schwester turtelt mit Murdo?“

Angeekelt beobachtete Silvania, wie Xantor mit seinen langen, schmutzigen Fingernägeln ein weiteres grünes Ei knackte und gierig ausschlürfte. Dabei blieb etwas von dem ekligen Eierschleim an seiner Lippe hängen.

Silvania wollte nur noch weg. „Ich muss dann mal los. Azdio!“ Silvania hob ab, wendete umständlich und flog so schnell sie konnte zum Ausgang der Kirche.

Xantor sah ihr finster hinterher. „Was für ein gruftiger Zufall! Die Töchter von Elvira und Mihai Tepes …“
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Rachepläne und Albträume

Nachdem Silvania aus der Kirche geflogen war, sah Xantor ihr noch lange mit düsteren Blicken hinterher.

Es war schon 14 Jahre her, doch Xantor erinnerte sich, als wäre es gestern gewesen. Wobei 14 Jahre für einen Vampir auch nur ein kleiner Fledermausflügelschlag sind. Etwa so wie 14 Wochen für einen Menschen. Damals hing Xantor mit Mihai in einer Kneipe herum. Sie schaukelten an ihrer Stange und tranken Karpovka-Schnaps. Xantor erinnerte sich daran, dass die Wildrabeneier dort besonders gut waren. Er hatte eins nach dem anderen ausgeschlürft und die Schalen auf den Boden gespuckt. Das war aber das Einzige, was er positiv in Erinnerung hatte. Mihai wollte sich nämlich nicht davon abhalten lassen, diese Menschenfrau zu heiraten.

In Gedanken ging Xantor noch einmal jedes Wort durch, das sie damals gesprochen hatten.

„Porrokolerox! Schick die Maid endlich zurück in den Wald, damit ich sie …!“, hatte er vorgeschlagen. Doch Mihai hatte ganz ruhig und ernsthaft geantwortet: „Mein lieber Xantor. Das wird dir jetzt nicht gefallen, aber Elvira und ich lieben uns. Wir werden heiraten.“

Woraufhin er, Xantor, sich fürchterlich an seinem Karpovka verschluckt hatte.

„Porro … porrox! Kole … plox!“, hatte er gehustet.

Mihai hatte ihm so lange auf den Rücken geklopft, bis er weiterreden konnte.

„Du willst heiraten? Einen Menschen? Da gefriert mir ja das Blut in den Venen. Du machst ein Späßchen, ja? Hahaha. Köstlich, Mihai, köstlich.“

Doch Mihai war ernst geblieben. „Nein, kein Spaß“, hatte er geantwortet. „Elvira und ich – wir lieben uns …“

Xantor hatte sich vor Wut von seiner Stange geschwungen, an den Tresen gesetzt und gebrüllt: „Nein, nein, nein, nein, nein! Was sagst du da? Es gibt Regeln, Mihai. Jahrtausendealte Regeln, die sich bewährt haben. An die hast auch du dich zu halten. So wahr ich hier stehe! Das geht nicht. Njet, nixi, nyoppen. Ich bin Transgigant, blutig, aufrecht, äußerst stolz und konservativ. Das kann ich nicht zulassen. Niemals! Nici doi viati!“

Doch Mihai war einfach neben ihn geflogen und hatte mit den Schultern gezuckt. „Papperlapapp. Da musst du halt mal über deinen Transgiganten-Schatten springen. Die Zeiten ändern sich.“

Xantor hatte mit der flachen Hand auf den Tresen geschlagen. „Elvira gehört mir! Ich habe sie zuerst entdeckt. Ich habe sie beobachtet, ich habe sie studiert … die blitzenden Augen, die zarte Haut, die warm pulsierende Ader auf ihrer Stirn. Blut und Moder! Elvira ist die perfekte Vampir-Dienerin. Eine Transgiganten-Dienerin! Für die nächsten 1000 Jahre! Porrokolerox noch mal!“

Mihai hatte einfach nur mit dem Kopf geschüttelt und gelächelt: „Sorry, Xantor – aber du musst dir eine andere Dienerin suchen. Mit Elvira und mir, das war, das ist … bei den Menschen nennt man es Liebe auf den ersten Blick!“ Daraufhin hatte Mihai sein Glas gehoben und ihm zugeprostet. „Schnappobyx! Auf Elvira.“

Damit war für Mihai das Thema vom Tisch gewesen. Oder vielmehr vom Tresen. Xantor aber schwor Rache …

„Daka! Pass auf!“

Ludo wachte schreiend auf. Er blickte verwirrt um sich und stellte dann fest, dass er nur geträumt hatte. Nur geträumt? Oder hatte er etwa wieder eine seiner Vorahnungen?

Mit einem sorgenvollen Seufzer fiel er zurück in sein Kissen. Aber an Schlaf war nicht mehr zu denken.
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Schleimig-schön verliebt

Auch Daka war hellwach und ahnte weder etwas von Ludos Albträumen noch von Silvanias Suche nach ihr. Daka hatte völlig die Zeit vergessen. Sie saß mit Murdo auf dem Dach des Kirchturms und konnte ihr Glück kaum fassen. Auch Murdo sah sie aus seinen dunklen Augen glücklich an. „Also, irgendwie bist du anders … so inspirierend. Du riechst auch gut!“ Murdo schnupperte an Daka.

„Danke, du riechst auch gut!“ Murdo roch wirklich grottig muffig. Ultimo lecker. Überhaupt war er einfach nur zensatoi futzi, fand Daka. Seine blasse Haut mit den blauen Adern. Seine schwarzen Haare mit der tiefroten Strähne. Sein tiefes, heiseres Lachen, das sie an das Gurgeln des Abflusses in der Badewanne erinnerte.

„Erzähl von dir, Daka. Wo lebst du?“, wollte Murdo wissen.

„Also, geboren bin ich in Bistrien, aber wir sind vor Kurzem nach Deutschland umgezogen. Und jetzt wohnen wir in Bindburg. Meine Eltern, meine Schwester und ich“, antwortete Daka.

„Auf dem Friedhof?“, vermutete Murdo.

„Nee.“ Daka schüttelte den Kopf. „Wir wohnen in einem Menschen-Haus. Das ist nicht so bequem wie ein transsilvanischer Budnyk, aber wir haben es uns ganz gemütlich gemacht. Mit Schlafsärgen und so. Und über meinem Sargbett hängt ein XXL-Poster von euch. Ich bin nämlich der allergrößte Krypton Krax-Fan des Universums. Ich finde eure Musik einfach zensatoi futzi. Ich habe alles von euch auf Vampe3 …“

„Du verstehst etwas von Musik“, unterbrach Murdo sie und lachte leise. Dann sah er ihr tief in die Augen. „Aber erzähl mehr von dir …“

Daka freute sich über Murdos Interesse und erzählte weiter: „Also, vormittags gehen meine Schwester und ich meistens in die Schule. Da lernen wir Mathematik und Deutsch und Englisch und Französisch und alles Mögliche. Nachmittags hängen wir meistens noch mit unseren Freunden ab. Helene, Ludo und Jacob …“

„Ihr könnt ins Sonnenlicht?“, fragte Murdo interessiert dazwischen.

Daka nickte und tat so, als sei ihr ein bisschen unbequem, um etwas näher an Murdo heranrücken zu können.

„Aber wie? Ihr seid schon Vampire …“, wunderte sich Murdo.

„Äh, ja“, murmelte Daka. „Das geht, weil … Meine Schwester und ich, wir sind Halbvampire. Halb Vampir, halb Mensch.“

Ungläubig zog Murdo seine Augenbrauen hoch.

„Also, wir müssen schon Sonnencreme benutzen, auch manchmal Sonnenbrillen, aber wir sind nicht so lichtempfindlich wie Vollvampire“, erklärte Daka. „Trotzdem können wir fliegen, flopsen, Hypnose und alles – wär sonst auch echt langweilig.“

„Halbvampire …“ Murdo sah Daka überrascht an.

PUPS! kam es da auf einmal aus Dakas Jacke.

„Ups“, murmelte Daka und beeilte sich zu sagen: „Das war nicht ich, das war Karlheinz.“

Daka zog ihren Blutegel aus der Tasche. „Das ist Karlheinz. Mein Blutegelschleimtier. Ich nehme ihn überallhin mit.“

Murdo grinste, beugte sich zu seinen Stiefeln und zog etwas heraus. Eine Blutegelschleimtierdame! Murdo hielt sie Karlheinz vor die Nase. „Darf ich vorstellen? Karlotta!“

Fasziniert beobachteten Murdo und Daka, wie Karlheinz und Karlotta heiße Blicke austauschten und sich offensichtlich Hals über Schleim verliebten …

„Die mögen sich“, bemerkte Murdo.

In diesem Moment krabbelte eine fette schwarze Spinne über das Kirchturmdach genau auf Daka und Murdo zu. Beide griffen gleichzeitig nach dem Leckerbissen und ihre Hände berührten sich, dass es blitzte. Daka fühlte, wie ihr Herz pochte, ihr Hals austrocknete und ihre Hände feucht wurden.

Murdo dagegen blieb cool. „Nimm du …“, bot er Daka an, doch die sah ihn nur mit verklärtem Blick an.

„Für dich!“, bekräftigte Murdo.

Verlegen griff Daka nach der Spinne und steckte sie sich in den Mund.

„Ein Halbvampir“, murmelte Murdo und betrachtete Daka von oben bis unten.

Daka nickte lächelnd. Ihr war so anders. Heiß und kalt und ihr Herz hämmerte bis zum Hals.

KRACH! KRUMPEL! knallte auf einmal Silvania auf das Kirchturmdach.

„Bei Dracula!“, rief sie sauer. „Hier bist du! Los, Daka. Wir müssen heim. Es ist schon voll früh.“

„Oh, hallo.“ Daka war offensichtlich wenig begeistert von ihrem Auftauchen. „Das ist Silvania. Meine Schwester“, stellte sie Silvania Murdo vor.

„Hallo, Silvania“, grüßte der Sänger.

„Ich bleibe noch ein bisschen. Flieg doch schon mal allein vor“, schlug Daka vor.

Silvania schnaubte und stemmte die Hände in die Hüften. „Das mache ich ganz sicher nicht. Ich bin mit dir hierhergeflogen und du fliegst mit mir zurück. Außerdem weißt du doch, dass ich allein im Dunklen Angst habe.“

Murdo kicherte. „Also, das ist echt mal abgefahren: Ihr geht bei Sonnenschein in die Schule, habt nachts alleine Angst …“

„Ich habe nie Angst!“, beeilte sich Daka zu sagen und warf Silvania einen bösen Blick zu.

„Ich aber!“, gab die offen zu.

Murdo sah grinsend von einer Vampirschwester zur anderen und nahm dann Dakas Hand.

„Wir bleiben in Kontakt, okay? Wir sehen uns ganz bald wieder. Bist du bei Vampibook?“

„Ja klar!“ Daka nickte eifrig.

„Ich melde mich“, versprach Murdo.

„Na gut …“ Daka seufzte und verabschiedete sich mit einer zarten Kopfnuss von Murdo.

„Azdio“, flüsterte sie.

„Azdio!“ Murdo gab Daka eine Kopfnuss zurück.

Karlotta gab Karlheinz einen dicken Schmatz zum Abschied, woraufhin der fast in Ohnmacht fiel vor Entzücken …
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Fledermäuse im Bauch

Auf dem Heimflug sprach Daka lange Zeit kein einziges Wort. Sie hatte einen verklärten Blick und lächelte in sich hinein.

Silvania beobachtete ihre Schwester verwundert. Wenn sie Daka nicht besser kennen würde, hätte sie vermutet, dass sie verliebt war. Aber Daka? Verliebt?

„Ich hatte übrigens einen Zusammenstoß mit dem Manager von Krypton Krax. Xantor. Der ist vielleicht unheimlich …“, erzählte Silvania.

Doch Daka reagierte gar nicht. Sie flog grinsend einen Looping.

„Daka!“ Silvania stupste ihre Schwester an, sodass diese kurz taumelte, sich dann aber wieder fing und ruhig weiterflog.

„He!“, beschwerte sich Daka.

„Hallo? Jemand zu Hause?“, fragte Silvania genervt.

„Ja, wieso?“ Daka sah ihre Schwester fragend an.

„Sag bloß, du bist verknallt!“ Silvania sah Daka forschend an.

„Gumox. Verliebt sein, Händchen halten – du weißt doch, dass ich das peinlich finde.“

Daka merkte selbst, dass sie nicht überzeugend klang. Und wenn sie ehrlich war, hatte es ihr sehr gut gefallen, als Murdo sie an der Hand von der Bühne gezogen hatte. Und als sich vorhin auf dem Dach ihre Hände kurz berührt hatten … das war zensatoi futzi gewesen! Dennoch behauptete sie: „Ich find ihn einfach nur cool!“

Silvania schimpfte: „Mann, Daka, der ist doch viel zu alt für dich! Murdo ist 1014 Jahre alt, das macht ungefähr 20 Menschenjahre. Außerdem ist er Rockstar. Der hat Frauen ohne Ende!“

Doch Daka schien auf rosa Wolken zu schweben und murmelte nur: „Murdo ist anders …“

Am nächsten Morgen hatte Daka gute Laune. Obergrottenmordsmuffengute Laune.

Selig vor sich hin grinsend, saß sie mit ihrer Familie am Frühstückstisch, den Mihai nach der Arbeit gedeckt hatte.

„Hmm, die ist einfach super, die Käferkonfitüre!“ Daka biss genüsslich in ihr Brot.

Mihai sah Daka strahlend an. Er war heilfroh, dass seine Tochter ihm nicht mehr böse war. „Danke, die habe ich gemacht. Nach Oma Zezcis Rezept. Schön, dass es dir wieder besser geht.“

Daka lächelte ihren Vater an. „Ich freu mich aufs Zelten mit den anderen.“

Mihai nickte. „Schön!“

Nur einer war offensichtlich schlecht gelaunt. Karlheinz saß traurig neben Dakas Teller und rührte nichts an.

„Iss, Karlheinz, iss, das ist gut.“ Daka schob ihm ein kleines Stück Blutwurst zu.

Silvanias Blick fiel auf Dakas Fingernägel – Daka hatte Herzchen darauf lackiert! Zwar in Schwarz, aber Herzchen? Silvania verdrehte die Augen.

Schnell versteckte Daka ihre Hände unter dem Tisch, aber ihre Mutter hatte die Herzen längst bemerkt.

„Ist doch schön. Ich hab mir früher Sonnen draufgemalt“, meinte Elvira und stand auf, um etwas aus dem Küchenschrank zu holen. Dabei sah sie durch das Fenster, wie Dirk van Kombast mit Krücken aus einem Taxi stieg. Trotz Gipsbein schien er bester Laune zu sein und lächelte sein Nussknackerlächeln. Heute sah es allerdings noch bescheuerter aus als sonst, fand Elvira und setzte sich wieder an den Tisch.

„Also, gestern Nacht, da war hier echt was los. Dass ihr da nicht aufgewacht seid – ich hab mal in euer Zimmer geschaut, aber ihr lagt ganz ruhig in euren Betten“, sagte Elvira.

Silvania schrak leicht zusammen, aber Daka zuckte nur cool mit den Schultern.

„Wenn wir schlafen, schlafen wir.“

„Was war denn?“, fragte Silvania unschuldig.

„Es war schon sehr schräg. Erst hat Herr van Kombast im Garten mit seinem Staubsauger gekämpft und dann ist Poldi von gegenüber total ausgerastet.“ Elvira machte eine bedeutungsvolle Pause. „Herr van Kombast hat geschrien wie am Spieß. So ganz hoch und schrill. Wie vom Vampir gebissen.“ Elvira kicherte, doch Mihai sah sie ganz ernst an.

„Ach!“, erwiderte er.

„Ich habe den Notarzt gerufen“, sagte Elvira, jetzt wieder ernst geworden.

„Diesen Schrei …“, begann Mihai aufgeregt. „Den habe ich auch zu spüren bekommen. Im Krankenhaus. Das war nur ganz kurz, aber unglaublich durchdringend und schmerzhaft. Nicht auszuhalten.“

Elvira sah ihren Mann vorwurfsvoll an: „Mihai! Du darfst ihn nicht ständig erschrecken. Du weißt doch, wir müssen …“

„Nein, nein, nein, nein“, fiel Mihai seiner Frau ins Wort. „Ich habe nicht ihn erschreckt. Er hat mich erschreckt! Und das hat richtig wehgetan!“ Mihai schüttelte nachdenklich den Kopf. „Wirklich sehr merkwürdig … Dieser Komposttyp …“

Dirk van Kombast humpelte in sein Wohnzimmer, ließ sich auf sein Sofa fallen und legte sein eingegipstes Bein hoch. Strahlend sah er das Bild seiner geliebten Mutter an.

„Da bin ich wieder, Muttilein“, begrüßte der Vampirjäger seine vampirgeplagte Mutter. „Und du wirst es nicht glauben. Ich habe eine ganz entzückende junge Dame kennengelernt. Du wirst sie mögen.“ Dirk van Kombast seufzte sehnsuchtsvoll. „Schwester Ursula. Sie hat sich rührend um mich gekümmert. Sie ist ein Engel.“

Van Kombast schloss selig lächelnd die Augen. Doch plötzlich wurde er unsicher. „Aber nein, Mutti. Denk doch so was nicht! Meine Mission werde ich natürlich weiterverfolgen. Ich werde der Welt beweisen, dass es Vampire gibt. Niemand wird dich jemals wieder für verrückt halten. Ich bleibe dran. Die Mission ist mein höchstes Ziel. Das verspreche ich dir!“

Wieder seufzte der Vampirjäger und setzte sein seliges Lächeln auf. „Oh, Ursula“, murmelte er.
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Verliebt in einen Vampir

Daka und Silvania waren nach dem Frühstück noch mal ein klein wenig ins Bett gegangen und kamen fast zu spät zum Friedhof, wo Helene, Ludo und Jacob schon auf sie warteten. Ludo hatte eine Liste in der Hand und hakte ab, was die Freunde für das Zelten alles schon zusammenhatten.

„Hallo!“, grüßten die Vampirschwestern bestens gelaunt.

Helene und Ludo grüßten zurück, Jacob jedoch sah nur kurz auf und schaute dann weg. Er setzte sich auf eine Bank und blätterte in einem Comic. Silvania setzte kurz der Herzschlag aus. Was war denn dem für eine Fledermaus über die Leber gelaufen?

Ludo bemerkte Jacobs schlechte Laune nicht und wedelte mit seiner Liste: „Wie sieht’s bei euch mit Luftmatratzen aus? Habt ihr welche?“

„Ja, haben wir! Schlafsäcke auch, Taschenlampen auch!“, antwortete Daka bester Laune, was Ludo ebenfalls nicht bemerkte. Er setzte konzentriert Häkchen auf seiner Liste.

Silvania näherte sich vorsichtig ihrem Freund. „Hi“, sagte sie.

„Hi“, erwiderte Jacob einsilbig.

Unsicher blickte Silvania zu Helene, die sah aber gespannt zu Daka: „Uuuund? Warst du da??“

„Ja!“, platzte Daka heraus. „Und es war zensatoi futzi. Das Konzert meines Lebens!“

„Erzähl!“, rief Helene neugierig.

„Murdo hat mich auf die Bühne geholt und mit mir getanzt!“, schwärmte Daka.

„Was? Wow!“ Helene war beeindruckt.

„Und jetzt ist Daka verliebt“, mischte sich Silvania ein.

Daka wurde fast ein wenig rot. „Gumox. Ich bin nicht verliebt! Habt ihr schon alles zusammen? Euer Campingzeug?“, versuchte sie abzulenken.

„Verliebt in einen Vampir!“, hauchte Helene übertrieben.

Jetzt sah Jacob interessiert auf.

Silvania sprang nervös ein. „Rockstars sind für dich also Vampire, oder was? Alle Rockstars? Auch Justin Bieber? Oder Heino?“, fragte sie Helene bemüht witzig.

Helene bemerkte, dass sie einen Fehler gemacht hatte, und stieg voll auf Silvania ein. „Heino auf jeden Fall.“ Helene kicherte und sagte dann laut in Jacobs Richtung. „Nee, Quatsch, ist bloß so ’ne Redewendung …“

Jacob starrte wieder mit finsterem Blick auf den Boden und Silvania war fast froh darüber. Sie wollte Jacob ja die Wahrheit sagen. Aber sie wusste einfach noch nicht wann und wie. Obwohl sie einen Liebesroman nach dem anderen las, mit durchaus komplizierten Liebesgeschichten, hatte sie für diesen speziellen Fall noch keine Lösung in ihren Büchern gefunden.

Ludo legte seine Liste zur Seite und runzelte die Stirn. „Wann war das denn genau? Das Konzert? Gestern Nacht? So zwischen zwei und drei Uhr morgens?“

„Du willst es aber wirklich genau wissen.“ Helene kicherte.

„Na ja, es ist bloß, weil …“, druckste Ludo. „Ich hatte einen schlimmen Albtraum. Mit Daka und so fiesen, unheimlichen Gestalten.“

Daka lachte laut und schüttelte ihren Kopf: „Erstens ist Murdo überhaupt nicht fies und unheimlich. Der ist total süß, äh, cool – Silvania kann es bestätigen. Und zweitens wollen wir übermorgen zelten und haben noch einiges zu organisieren. Also lenk nicht ab!“ Daka nahm Ludos Liste und las sie sich durch.

Silvania fasste sich ein Herz und setzte sich neben Jacob. „Was ist denn?“, flüsterte sie.

Jacob drehte sich zu ihr um und fragte vorwurfsvoll: „Kino? Gestern?“

„Fumpfs!“ Silvania verpasste sich mit der flachen Hand ordentlich eins auf die Stirn. „Oh Mist!“ Sie nahm Jacobs Hand und sah in seine wintergrauen Augen, die nicht mehr ganz so düster aussahen wie vorhin. „Verdammt, tut mir leid! Hab ich total verschwitzt. Aber ich mach es wieder gut! Versprochen!“ Silvania lächelte Jacob an und er lächelte ein klein wenig zurück. Puh, Silvanias Herz klopfte wieder normal. Oder eben so normal, wie verliebte Herzen klopfen.

Daka und Helene waren nach dem Treffen auf dem Friedhof in den Lindenweg gegangen und saßen im Zimmer der Vampirschwestern. Vor ihnen saß Karlheinz in seinem Aquarium. Er sah traurig aus, schnaufte unglücklich und pupste kein bisschen. Ein schlechtes Zeichen.

„Er hat immer noch nichts gegessen. Was hat er bloß?“ Daka streichelte ihn besorgt.

„Hm, vielleicht hat er Liebeskummer?“, bemerkte Helene.

Daka sah Helene an und flopste sich an den Computer. „Ja, das ist es! Natürlich! Er hat Liebeskummer! Armer Karlheinz. Er vermisst Karlotta.“

„Karlotta?“, fragte Helene verwirrt.

„Das Schleimtier von Murdo“, erklärte Daka und loggte sich auf Vampibook ein.

Helene setzte sich neben Daka.

Daka las vor, was sie schrieb: „Lieber Murdo, wie geht es dir? Mir geht es gut. Wir müssen uns unbedingt bald wiedersehen. Karlheinz hat schrecklichen Liebeskummer! Er vermisst Karlotta so sehr, er isst nicht mehr, es geht ihm schlecht. Wann können wir uns treffen?“

Unsicher drehte Daka sich zu Helene. „So?“

Helene verzog den Mund. „Wie geht es dir, mir geht es gut, schreib ich meiner Oma immer …“

„Echt?“ Daka runzelte die Stirn. „Ich schreib meiner Oma immer: Alles modrig?“

„Das ist gut! Schreib das!“ Helene nickte begeistert.

Daka änderte ihren Text und setzt noch ein PS darunter: „Ich würde dich auch gern wiedersehen … Finstere Grüße, deine Dakaria.“

Helene kicherte.

„Kicher nicht so!“ Daka knuffte Helene in die Seite und kicherte auch.
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Eiszeit

Silvania hatte Jacob zu einem dicken Entschuldigungseis eingeladen, doch das Eis zwischen ihnen war noch nicht ganz geschmolzen.

Silvania versuchte, Jacob aufzutauen. „Das Konzert war echt ganz cool. Gute Musik – und Murdo singt auch nicht schlecht …“

Jacobs Augen verengten sich und wurden sturmgrau. „Aha, und sonst?“, brummelte er.

„Was sonst?“, fragte Silvania. Fumpfs, das Konzert war wohl das falsche Thema. Schließlich hatte sie Jacob deswegen versetzt.

Jacob wirkte genervt. „Na, gefällt dir dieser Murdo jetzt auch so super, oder was?“

Silvania blieb erstaunt stehen. „Murdo? Wieso?“

Jacob kickte wütend ein paar Steinchen weg, die auf dem Boden lagen. „Warum, warum! Murdo hier, Murdo da! Wir wollen zusammen zelten, wollen das besprechen und alle reden plötzlich nur noch von diesem Typ: Daka, Helene, du – sogar Ludo!“ Jacob schnaufte. „Bloß weil der ein Rockstar ist. Ich kann auch Gitarre spielen!“

„Aber … Daka ist in Murdo verknallt – ich doch nicht!“, rief Silvania. „Ist mir doch egal, ob er Rockstar ist, oder was …“

Jacob seufzte und sah Silvania an. „Aber Zelten steht noch, oder?“

„Ja klar!“ Silvania strahlte Jacob an. „Ich freu mich doch voll drauf!“

Schweigend gingen die beiden weiter, bis sie an dem großen weißen Haus mit den vielen Fenstern von Jacobs Eltern angekommen waren. Jacobs Vater, Richard Barton, kam gerade aus der Tür. Er trug einen braunen Hut mit einer Blümchenkrempe und freute sich offensichtlich sehr, Jacob und Silvania zu sehen.

„Hey, Kids, gut, dass ick euch treffe. Ich brauche eure Rat“, rief er.

„Hallo“, grüßte Silvania.

„Hey, Dad“, sagte Jacob.

Richard Barton blieb vor Silvania stehen. „Was sind die Lieblingsblume von deine Mama? Sonnenblume vielleicht, oder Margerite?“, wollte er von ihr wissen.

Silvania zog ihre Nase kraus. „Also, ehrlich gesagt, keine von beiden. Mama liebt rote Rosen!“

„Na ja, aber ist das nicht unpassend, wenn ick deine Mama rote Rosen schenke? Kann man das macken in Deutschland?“, fragte Jacobs Vater zweifelnd.

„Das sind nun mal ihre Lieblingsblumen.“ Silvania zuckte mit den Schultern und fügte mit einem Seitenblick auf Jacob hinzu: „Meine übrigens auch.“
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Rosentheater

Als Helene gegangen war, hatte Daka ewig auf ihrem Bett gelegen und an Murdo gedacht. An seine schönen Augen, seine wilden schwarzen Haare mit der roten Strähne und seine tiefe, raue Stimme. Und an seine blasse, kalte Hand, mit der er sie von der Bühne gezogen hatte.

DRRRR! wurde sie aus ihren Gedanken gerissen. Daka rannte an die Haustür und öffnete sie. Vor ihr stand ein Blumenbote mit einem riesigen Strauß roter Rosen.

„Oh, für mich?“ Strahlend nahm Daka den Strauß entgegen.

„Karte is dran. Wiedersehen!“, sagte der Bote und verschwand.

„Danke!“ Daka schloss die Tür und öffnete aufgeregt die Karte. „Ach so.“ Enttäuscht brachte sie die Blumen in die Küche.

Kurz darauf kam Silvania nach Hause und als sie den Strauß Rosen auf dem Küchentisch entdeckte, strahlte sie: „Oh, für mich?“ Gespannt las Silvania die Karte und murmelte enttäuscht: „Ach so …“

Etwas später betrat Mihai die Küche und sah die Rosen. „Oh, für wen sind die denn?“ Dann dachte er kurz nach und erstarrte. Wütend schnappte er sich den Blumenstrauß, flopste die Treppe hoch und öffnete die Tür zum Zimmer seiner Töchter. Daka lag auf ihrem Sargbett und streichelte Karlheinz. Dabei hörte sie Musik über ihren Kopfhörer. Bestimmt wieder diesen Kritzel Krampf, dachte Mihai noch wütender. Silvania steckte ihre Nase in einen dicken Wälzer. Ganz bestimmt ein schmalziger Liebesroman. Mihai schnaufte. Von Liebe wollte er in diesem Moment gar nichts hören. Dennoch holte er tief Luft und fragte: „Was ist das? Von wem und für wen?“

„Karte is dran!“, sagten die Vampirschwestern wie aus einem Mund.

Mihai klappte die Karte auf und las laut: „Für die liebe Elvira, meine verehrte Mieterin und Künstlerkollegin. Ich freue mich sehr! Auf eine schöne gemeinsame Zeit and lots of fun. Yours, Richard.“

Ohne ein weiteres Wort verließ Mihai das Zimmer seiner Töchter. Er hatte mit einer anderen Dame des Hauses etwas zu besprechen.

Die Dame des Hauses, sprich Elvira, kam wenig später mit ein paar Einkäufen und fröhlich summend zur Küchentür herein. Als sie die Taschen abstellte, entdeckte sie die Rosen im Müll.

„Oh, für wen waren die denn?“ Neugierig nahm Elvira den Strauß aus dem Müll und fand die verdreckte Karte. „Ach so!“, murmelte sie und funkelte ihren Mann an, der in die Küche kam.

„Oh, hallo, Schatz“, grüßte Mihai nicht besonders freundlich und ging zum Kühlschrank.

Elvira hielt sich nicht mit langen Begrüßungen auf, sondern kam gleich zur Sache.

„Mihai, warst du das?“

Mihai starrte grimmig in den Kühlschrank. Elvira nahm die Rosen aus dem Müll und baute sich damit vor ihrem Mann auf.

„Hast du die Rosen weggeschmissen?“, fragte Elvira noch einmal.

„Die hässlichen Dinger da?“, fragte Mihai in den Kühlschrank. „Ja, absolut.“

„Die sind aber für mich!“, rief Elvira empört und stampfte mit dem Fuß.

Ärgerlich warf Mihai die Kühlschranktür zu. „Genau. Das ist genau der Punkt. Dieser Typ schenkt dir rote Rosen. Rote Rosen! Das ist eine bodenlose Frechheit. Unglaublich! Was dieser unverschämte Mensch sich da erlaubt!“ Mihai schnaufte.

„Na und? Das ist doch nett. Wo ist das Problem?“ Elvira schnaubte.

Wäre Mihai nicht selbst so wütend gewesen, hätte er seine Frau jetzt scherzhaft El Virus genannt. Das tat er immer, wenn sie wütend war. Aber ihm war nicht nach Scherzen zumute. Diese Angelegenheit war zu ernst.

Mihais Augen verengten sich zu ganz schmalen Schlitzen. „Das hätte sich in Bistrien keiner getraut. Keiner!“

Elvira seufzte genervt. „Mihai, was soll denn das? Vertraust du mir nicht? Das ist doch wirklich lächerlich …“

„Du findest mich lächerlich?“, fragte Mihai.

„Ja“, erwiderte Elvira.

„Na gut, dann kann ich ja gehen.“ Damit drehte Mihai sich beleidigt um und rauschte türeknallend in den Keller.

Kopfschüttelnd blieb Elvira in der Küche zurück und sah traurig auf die zerknickten Rosen.
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Eine Frage der Ehre

In jedem männlichen Vampir steckte jede Menge Mann. Sozusagen eine Extraportion. Vor allen Dingen bei den Vampirmännern aus Transsilvanien. Sie ernährten sich nicht nur von Blut, sie waren auch heißblütig. Und dazu gehörte, dass sie ihre Frauen sehr gut bewachten. Das war eine Frage der Ehre. Im Grunde bedeutete es nichts anderes, als dass sie eifersüchtig waren. Sehr eifersüchtig. Und in Mihai Tepes loderte die Eifersucht. Und die Empörung über diesen australischen Sunnyboy, der es wagte, seiner Frau rote Rosen zu schicken. Die ganze Welt wusste doch, dass rote Rosen ein Symbol für die Liebe waren. War das am anderen Ende der Welt etwa noch nicht angekommen? Und wenn dieser Barton angeblich die Farbe Blau so toll fand, wieso hatte er Elvira nicht ein paar Veilchen geschickt? Ein solches hätte er diesem dreisten Typen jedenfalls gerne verpasst. Genau aufs rechte Auge. Denn seiner Frau hatte niemand Blumen egal welcher Sorte zu schenken. Schon gar nicht dieser Künstler. Dieser Verführungskünstler!

Mihai ging in seinem Kellerzimmer auf und ab. Er konnte nicht anders. Er musste handeln. Er beschloss, heute Nacht auszugehen. Oder besser gesagt: auszufliegen.

Normalerweise liebte es Mihai, sich in lauen Sommernächten treiben zu lassen, doch heute flog er stur geradeaus. Immer seinem Ziel entgegen: dem großen Haus mit den vielen Fenstern. Er landete geräuschlos davor und sah sich um. Ein Käuzchen rief. Es war kein Mensch mehr unterwegs, aber Mihai konnte sie riechen. Warmes Blut pulsierte um ihn herum durch die weit geöffneten Schlafzimmerfenster. Mihai tropfte etwas Speichel von seinen Eckzähnen. Dann flopste er sich auf den Balkon im ersten Stock und spähte in das Schlafzimmer von Richard Barton. Der lag in einem riesigen Bett und schlief.

In Mihai brodelte es und ein tödliches Verlangen machte sich in ihm breit. Er entblößte seine Eckzähne und tat, was ein Vampirmann tun musste …



[image: Vampire]

www.vampibook.tr

Streit mit ihrem Mann führte bei Elvira immer dazu, dass sie sehr aktiv wurde. Und so belud sie gleich nach dem Frühstück den senfgelben Lada, das Familienauto der Familie Tepes. Mihai hatte ihn extra aus Transsilvanien nach Deutschland überführen lassen. Elvira hatte zwar vorgeschlagen, in Deutschland ein neues Auto zu kaufen – auch ihr Vater hatte ihr dazu geraten, der hatte schließlich 42 Jahre in einem Autohaus gearbeitet. Aber Mihai wollte ohne seinen Lada nirgends hingehen und weil Elvira nirgends ohne ihren Mann hingehen wollte, war der Lada mitgekommen.

Heute allerdings wollte Elvira ohne ihren Mann in ihr neues Atelier fahren. Sie hatte jede Menge Klobrillen sowie Farben und eine Staffelei eingepackt und wartete jetzt auf ihre Töchter.

„Daka, Silvania, ich muss los. Kommt ihr mit?“, rief sie und hoffte, dass Mihai tief und fest schlief.

„Ja klar, bin schon da!“, antwortete Silvania und kam zur Haustür herausgelaufen.

Daka winkte aus dem Fenster ihres Zimmers. „Wartet, ich komme auch!“ Daka lief gerade aus dem Zimmer, als sie ein Klingeln hörte. Sofort schlug ihr Herz höher und sie rannte zurück zu ihrem Computer. Atemlos öffnete sie Vampibook und sah, dass eine Videoanruf-Anfrage blinkte.

„Murdo!“ Aufgeregt wuschelte sich Daka durch ihre Haare, setzte sich und klickte auf Annehmen.

Sie schluckte nervös, als Murdo auf dem Bildschirm erschien.

„Tatsächlich, die Sonne scheint und du bist wach!“ Murdo blinzelte ein wenig.

„Hallo, Murdo! Boibine. Hast du meine Vampimail bekommen?“

Murdo nickte lächelnd. „Ja, danke! Und hast du heute nach Sonnenuntergang schon was vor? Ich bin in der Gegend, wir könnten uns treffen.“

Daka strahlte über beide Eckzähne. „Ja, klar! Supergerne! Wann und wo?“

„DAKA, kommst du? Wir wollen los!“, rief Silvania die Treppe hoch.

Daka achtete nicht auf ihre Schwester. „Lass uns im alten Bahnhof treffen. Das ist exakt im Norden von Bindburg. Flieg einfach immer den Schienen nach. Müsste aus der Luft leicht zu finden sein“, schlug sie vor.

„Okay, cool. Dann nach Sonnenuntergang im alten Bahnhof.“ Murdo grinste.

„DAKA, wir fahren!“, rief Silvania noch lauter.

„Boi! Toll! Ich freu mich total!“, sagte Daka und drehte sich kurz zur Tür. „Ich komme schon!“, rief sie. Dann sah sie wieder zum Bildschirm. Allerdings zu spät, um jemanden mit stechenden roten Augen zu sehen, der hinter Murdo saß. Xantor!

„Musst du los?“, fragte Murdo. Er füllte wieder den ganzen Monitor aus und Xantor war nicht mehr im Bild.

„Ja, leider!“ Daka seufzte.

„Wir sehen uns später! Azdio!“ Murdo hatte es plötzlich eilig, das Gespräch zu beenden.

„Azdio!“ Daka winkte kurz und rannte dann nach unten, wo Elvira und Silvania schon im Auto auf sie warteten.

„Komm, beeil dich, Daka!“ Elvira wollte keine Zeit mehr verlieren, aber es war schon zu spät.

Mihai war von dem Lärm aufgewacht, hatte kurzerhand den Sargdeckel zur Seite geklappt, seine Sonnenbrille aufgesetzt und erschien mit entschlossenem Blick im Türrahmen. Den entschlossenen Blick konnte Elvira zwar durch die schwarze Sonnenbrille nicht sehen, aber sie kannte ihren Mann gut genug, um zu wissen, wie er guckte.

Mit festen Schritten kam er auf den Lada zu. „Moment!“, befahl er. „Ich komme mit!“ Dann ging er zur Fahrerseite und öffnete die Tür.

Elvira sah ihn genervt an. „Mihai, du musst nicht mitkommen. Du willst dich bestimmt noch ausruhen von der Nachtschicht …“

„Auf keinen Fall!“ Mihai schüttelte den Kopf.

Daka stieg schnell hinten ein und setzte sich neben Silvania. Die Vampirschwestern sahen sich kurz an. Sie kannten ihre Eltern lange genug, um zu wissen, dass sie sich jetzt am besten still verhalten sollten.

„Du machst da echt ein Riesending draus. Es ist alles ganz harmlos. Ich will bloß verhindern, dass du …“, doch Mihai ließ Elvira nicht ausreden.

„Ich fahre!“, sagte er entschieden.

„Super …“ Elvira rutschte auf den Beifahrersitz. „Aber bitte reiß dich zusammen! Und kein Wort zu den Blumen, ich werde mich natürlich gebührend dafür bedanken.“

Ohne zu antworten stieg Mihai ein und startete sein Auto.

Dirk van Kombast startete ebenfalls. Er startete einen neuen Versuch und hatte sich dafür einen teuren Bewegungsmelder geleistet. Den installierte er an seiner Hauswand und als die Familie Tepes mit quietschenden Reifen abgefahren war, richtete er die Lichtschranke aus. Er drehte sie zum Haus mit der Nummer 23, kniff die Augen zusammen, korrigierte noch mal nach und winkte dann zur Probe. Der Bewegungsmelder blinkte blau und aus seinem Wohnzimmer ertönte eine Sirene: UiUiUiUi! Hochzufrieden rieb sich der Vampirjäger die Hände.

Vorhaben Nummer eins für heute war erledigt.
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Bissfeste Auseinandersetzung

Hochnervös saß Elvira neben ihrem Mann, der sein heißblütiges Temperament an seinem heißgeliebten Auto ausließ. Er jagte es, wo es ging, auf volle Geschwindigkeit, bremste hart an den Ampeln und parkte dann temperamentvoll vor dem Atelier in der Innenstadt, das Elvira von Jacobs Vater mieten wollte.

Die beiden warteten schon vor dem Eingang und Elvira, Silvania und Daka stiegen aus.

„Hallo, Richard, hallo, Jacob!“, grüßte Elvira.

„Hey, girls!“ Richard Barton sah etwas blass und angeschlagen aus, lächelte aber freundlich und auch Jacob schien Silvania die Sache mit dem Kino nicht mehr nachzutragen.

„Hallo“, rief Silvania strahlend.

„Hi!“ Jacob grinste zurück.

Mihai war inzwischen ebenfalls ausgestiegen und blickte finster über den Lada hinweg Richard Barton an.

Elvira bemerkte es und sagte hastig: „Darf ich vorstellen, Mihai, mein Mann!“

Mihai knallte die Autotür zu und nickte Richard kurz zu. Der nickte erst zurück, stutzte dann, wurde blass und dann sehr wütend. Keuchend stieß er hervor: „Du … du! Das darf doch nickt wahr sein!“

Jacobs Vater ging ein paar Schritte um den Lada herum. Jetzt stand er genau vor Mihai und starrte ihn fassungslos an.

„Ick dackte, ick habe das geträumt, aber …“ Richard wandte sich an Elvira: „Deine Mann ist gestern Nackt in meine Schlafzimmer eingestiegen und hat versucht, mick zu beißen!“

„Äh, Mihai?“ Elvira blickte ungläubig von Richard zu ihrem Mann. Sie wusste, dass Mihai nicht nackt im Schlafzimmer von Richard Barton gestanden hatte, sondern nachts. Und das war ja auch schon schlimm genug …

Mihai trommelte mit seinen Fingern auf dem senfgelben Autodach herum. „Er hat es verdient!“, sagte er achselzuckend.

„Was bist du? Eine Verrückte? Eine Psycho? Oder eine Ungeheuer?“, fuhr Richard ihn an. „Du gehst nackts in fremde Wohnungen und beißt Leute? Damn, this is scary!“

Richard wandte sich an Elvira. „Sorry, Elvira, aber meine Atelier kann ick dir unter dieses Umstände nickt vermiete.“ Er packte Jacob am Arm und sagte: „Komm, Jacob! Wir gehen.“

„Aber Papa! Wieso sollte Herr Tepes dich beißen? Das ist doch total verrückt!“ Jacob sah verwirrt von seinem Vater zu Silvania, die sich jedoch nicht traute, ihn anzusehen.

„No! Wir gehe!“, bestimmte Richard Barton.

Vater und Sohn zogen ab.

Kaum waren die beiden um die Ecke gegangen, schauten Elvira, Silvania und Daka Mihai vorwurfsvoll an.

„Sag, dass das nicht wahr ist!“, sagte Elvira tonlos.

Mihai räusperte sich umständlich. „Er ist ein Frauenverführer. Einer von der ganz schlimmen Sorte. Sollte ich da einfach so zusehen? Ich wollte ihm einen Denkzettel verpassen. Keiner, kein Vampir und auch kein Mensch, flirtet ungestraft mit meiner Frau! Leider ist es mir aber nicht gelungen, den Kerl zu beißen.“

Elvira sah ihren Mann fassungslos an. Die Vampirschwestern schwiegen entsetzt.

Mihai schnaubte verächtlich. „Dieser Waschlappen schläft mit einer Nackenstütze um den Hals!“

„Es reicht, Mihai! Jetzt reicht es einfach!“ Elvira drehte sich um und stürmte davon.

Mihai rannte sofort hinterher. „Schatz, warte doch!“, rief er.

Daka und Silvania schauten sich ungläubig an.

„Das gibt’s doch einfach nicht. Er wollte Jacobs Vater beißen. Das kann er doch nicht machen!“, regte sich Silvania auf.

„Er war halt eifersüchtig“, sagte Daka entschuldigend.

„Aber das geht nicht!“ Silvania war den Tränen nahe. Was, wenn Herr Barton Jacob jetzt verbot, sie zu treffen?

Daka legte ihre Hand auf Silvanias Schulter. „Jetzt reg dich mal ab. So schlimm ist es auch wieder nicht. Das beweist immerhin, wie sehr Papa Mama liebt. Ist doch romantisch …“

Silvania sah ihre Schwester ungläubig an. Hatte sie gerade die Worte lieben und romantisch in einem Satz gesagt?

„Du hast sie wohl nicht mehr alle!“, schimpfte Silvania. „Papa wollte nicht irgendwen beißen, sondern Jacobs Vater! Ich bemühe mich immer total und tu so, als wären wir normale Menschen, und der? Wie soll ich denn jetzt noch verheimlichen, dass wir Vampire sind? Fumpfs, fumpfs und noch mal fumpfs!“ Bei jedem Fumpfs schlug sich Silvania gegen die Stirn.

Daka seufzte. „Okay, ja. Ist dumm gelaufen. Aber jetzt komm trotzdem mal wieder runter. Bringt doch nichts.“

Silvania stampfte wütend mit dem Fuß auf den Asphalt. „Nein, ich komme jetzt nicht runter!“
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Mission Liebe

Dirk van Kombast humpelte einen langen Flur entlang und als er einer weiß gekleideten Frau mit dem Schild Oberschwester begegnete, übergab er ihr mit seinem schönsten Nussknackerlächeln eine Schachtel Pralinen und einen hellblauen Briefumschlag.

„Für Schwester Ursula“, sagte er und damit war alles gesagt. Vorhaben Nummer zwei für heute war erledigt.

Dennoch sah ihm die Oberschwester verwundert hinterher.

Die Vampirschwestern saßen inzwischen in ihrem Zimmer und muffelten vor sich hin. Vielmehr Silvania muffelte, Daka war seltsam gut gelaunt. Aber Silvania war viel zu sehr mit ihrem Unglück beschäftigt, das ihr Vater ihr eingebrockt hatte, als dass sie sich darüber wunderte.

„Was soll ich Jacob bloß gleich erzählen? Wie soll ich ihm das bitte erklären?“, jammerte Silvania. Sie knuffte das Kissen, mit dem sie auf ihrem Bett hockte.

Daka legte gerade ihr Nietenarmband um. „Sag ihm die Wahrheit. Papa ist Vampir, Mama Mensch, wir Halbvampire – und so weiter …“

Silvania blickte Daka kleinlaut an. „Das trau ich mich nicht. Der glaubt doch, ich spinne. Was, wenn er mich dann nicht mehr mag?“

Silvania vergrub verzweifelt ihr Gesicht in dem Kissen auf ihrem Schoß.

„Dann ist er nicht der Richtige“, bemerkte Daka cool.

Ruckartig tauchte Silvania wieder aus ihrem Kissen auf. „Na toll! Vielen Dank. Du weißt ja plötzlich super Bescheid bei dem Thema!“, meckerte sie.

Daka zog sich ungerührt ihre Lederjacke an. „Leider musst du deine miese Laune jetzt an wem anders auslassen. Ich muss noch mal weg …“

„Ja, klar, aber ich gehe auch mit zur Zeltbesprechung“, erwiderte Silvania.

„Nee!“ Daka schüttelte den Kopf. „Ich hab noch ein Date mit Murdo.“

„Wie bitte?“, fragte Silvania verblüfft.

„Ja, er ist spontan in der Gegend. Kannst du für mich mitbesprechen? Ich bin fürs Beduinenzelt und Ludo soll an das glühende Ochsenauge von Ali denken. Das ist super zum Feuermachen.“ Daka winkte und verschwand aus dem Zimmer. „Danke!“

Silvania sah ihrer Schwester entgeistert nach. „Du spinnst wohl!“, rief sie ihr nach.

Toll, dachte Silvania. Als ob sie nicht schon genug Sorgen hatte.
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Verabredung mit einem Vampir

Schwester Ursula hatte sich mit Sonnenbrille, Sonnenhut und Pralinen auf den Weg in den Lindenweg gemacht. Als sie vor dem Gartenzaun mit der Nummer 21 stand, stutzte sie jedoch und prüfte noch einmal die Adresse auf dem hellblauen Umschlag. Dirk van Kombast. Lindenweg 21 stand da. Irritiert betrachtete Schwester Ursula das verrammelte Haus mit den Kreuzen und Knoblauchzöpfen. Bei Letzterem zog sie die Nase kraus. Sie hasste Knoblauch. Doch sie wollte ihrem Verehrer eine Chance geben und drückte beherzt auf die Klingel. Wieder schaute sie irritiert, als von innen mehrere Sicherheitsschlösser aufgeschlossen wurden. Endlich öffnete Dirk van Kombast die Haustür. „Schwester Ursula! Wie schön, dass Sie meiner Einladung gefolgt sind.“ Dirk van Kombast eilte, so schnell es mit seinem Gipsbein ging, an die Gartentür.

Schwester Ursula wedelte mit dem Briefumschlag. „Ich mache so etwas eigentlich nicht, aber einer derart poetischen Aufforderung konnte ich einfach nicht widerstehen. Haben Sie das alles selbst gedichtet?“

Dirk van Kombast wurde rot vor Stolz und kratzte sich ein wenig an seinem Stirnpflaster. „Aber sicher doch, aber sicher. Von mir, für Sie … Aber kommen Sie herein. Herein in meine Festung.“ Dirk van Kombast gab den 20-stelligen Sicherheitscode ein und endlich öffnete sich summend das Tor. Mit einer ausladenden Geste bat Dirk van Kombast Schwester Ursula in sein Haus und schloss sorgfältig alle Türen hinter ihr.

Daka hatte sich auf einen rostigen Waggon in der alten Bahnhofshalle gesetzt und versuchte, möglichst lässig dazusitzen. Leider musste sie vor Vorfreude dauernd grinsen und Karlheinz zappelte ungeduldig auf ihrer Schulter herum. Dabei wollte sie diesmal richtig cool rüberkommen, damit Murdo sie toll fand.

Daka fühlte einen Luftzug und blickte nach oben. Murdo kam angeflogen und ließ sich neben ihr auf dem Waggondach nieder.

„Hallo, Dakaria!“, grüßte Murdo sie mit seiner rauen Stimme.

„Hi!“ Daka strahlte und ihr wurde schon wieder ganz anders. Hoffentlich bemerkte Murdo nicht, wie ihr Herz unkontrollierte Hüpfer machte.

„Hallo, Karlheinz! Karlotta freut sich schon wie irre.“ Murdo holte Karlotta aus seinem Stiefel. Sie grinste glücklich und hatte ganz rote Bäckchen.

Murdo und Daka setzten ihre beiden Schleimtiere nebeneinander, die sich sofort verliebt aneinanderkuschelten.

„Süß!“, meinte Daka und sah verlegen zu Murdo. Irgendwie klappte das mit dem Coolsein in seiner Gegenwart nicht.

Murdo sah sich interessiert um. „Schön hier!“, bemerkte er.

„Das ist einer meiner Lieblingsplätze!“, fing Daka dankbar an zu erzählen. „Wenn du willst, zeig ich dir auch den Friedhof. Oder die Stadt? Oder was willst du machen?“

Murdo seufzte tief. „Lass uns einfach ein bisschen hier abhängen. Ich bin so viel auf Achse, ich hab grad ein bisschen den Hals voll. Ich brauche Ruhe.“ Murdo sah Daka an. „Weißt du, wir touren schon seit 500 Jahren quasi ununterbrochen …“

„Okay, kein Problem!“, beeilte sich Daka zu sagen.

Wieder sah Murdo Daka an. Und diesmal blickte er ihr direkt in die Augen. Daka lächelte schüchtern.

„Aber damit wollte ich dich eigentlich nicht langweilen. Im Gegenteil: Ich wollte mich bei dir bedanken“, fuhr Murdo fort.

„Wofür?“, fragte Daka.

„Dafür, dass es dich gibt …“, sagte Murdo.

Daka sah ihn sprachlos an. Murdo Dako-Apuseno, Sänger von Krypton Krax, Megamordsstar und coolster Vampir aller Zeiten, war dankbar dafür, dass es sie gab? Sie? Dakaria Tepes, Fan von Krypton Krax, Schülerin und ein stinknormaler Halbvampir???

„Weißt du“, begann Murdo zu erklären. „Eigentlich geht es mir gar nicht gut, und Krypton Krax auch nicht. Ich habe eine Blockade. Mir fällt nichts mehr ein. Keine neuen Songs. Wir spielen seit 300 Jahren das gleiche alte Zeug.“

„Echt?“ Daka konnte es nicht glauben. Dieses alte Zeug war doch ultimo genial!

„Ja“, Murdo nickte deprimiert. „Beethoven, Rolling Stones, Robbie Williams, Justin Bieber – ist doch immer dasselbe. Es ist einfach total die Luft raus. Es fehlt das Herz!“

„Ach“, murmelte Daka verblüfft.

„Wirklich. Ich war total uninspiriert“, fuhr Murdo fort. „Bis ich dich getroffen habe. Nachdem ihr neulich nachts weg seid, habe ich mich sofort hingesetzt und ein neues Lied geschrieben. Ein großartiges Lied!“

Daka grinste glücklich, versuchte dann aber, nicht zu begeistert zu klingen. „Äh, cool!“, sagte sie.

„Und deswegen habe ich mich gefragt, wie du es fändest, mit uns auf Tour zu gehen.“ Murdo sah Daka gespannt an.

Die bekam große Augen. „Auf Tour? Mit Krypton Krax?“

Murdo. Wollte. Dass. Sie. Ihn. Auf. Tour. Begleitete. Wahnsinn.

Murdo nickte und wartete auf ihre Antwort.

„Das wäre … das fände ich …“, stotterte Daka. „Das wäre obervampirogalaktischsupermegageil! Zensatoi futzi, boi, boi, boi! Meinst du das wirklich ernst?“

Murdo lächelte und seine Eckzähne blitzten weiß auf in der Dunkelheit. „Ich fände es auch schön. Und es wäre unheimlich gut für den kreativen Prozess der Band …“

Daka konnte nicht anders, cool oder uncool – sie fiel Murdo um den Hals. „Natürlich komme ich mit. Ich hab Zeit. Sechs Wochen. Die ganzen Sommerferien. Wann wollen wir los?“

Murdo grinste. „Wow, du bist ja stürmisch!“

Peinlich, dachte Daka. Sich Murdo so an den Hals zu werfen. Schnell ließ sie ihn wieder los. Aber er roch so lecker. Wie ein modriger Scheuerlappen aus dem Keller.

„Ich freue mich. Ich kann dich morgen bei Sonnenuntergang abholen. Sagen wir gegen acht Uhr? Wo wohnst du?“, fragte Murdo.

„Äh, morgen schon?“ Daka überlegte kurz. Morgen wollten sie doch zelten gehen.

„Ja, klar. Übermorgen spielen wir in Amsterdam“, erklärte Murdo.

Daka nickte langsam. „Okay, gut. Dann lass uns morgen hier treffen.“

Murdo sah Daka tief in die Augen und flüsterte: „Ich werde da sein!“ Dabei lief Daka eine Gänsehaut den Rücken runter.

Plötzlich schmatzte es laut. Karlheinz und Karlotta gaben sich einen Abschiedskuss nach dem anderen. Daka und Murdo lösten lachend die beiden Schleimtiere voneinander und flogen aus der Bahnhofshalle in die dunkle Nacht hinaus.

Daka drehte noch eine übermütige Extrarunde über dem Dach des Bahnhofs und dachte, dass der rostige Waggon jetzt mehr denn je ihr Lieblingsplatz sein würde.

Sie ahnte ja nicht, dass unter dem Waggon jemand seine knochigen Hände rieb und zufrieden vor sich hin murmelte. „Daka, Daka, Dakalein. Du bereitest mir wirklich große Freude. Porrokolerox. Die Rache sei mit mir …“ Ein scheppernd-schauriges Lachen erklang. Und zwei feuerrote Punkte glühten in der Dunkelheit. Xantors Augen.
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Der Feind hört mit

Dirk van Kombast war mit dem Verlauf des Abends sehr zufrieden. Schwester Ursula schien ihm sehr zugeneigt, was er eigentlich auch erwartet hatte. Schließlich war er trotz Stirnpflaster, Halskrause und Gipsbein ein attraktiver Mann.

„Dirk, das war ein extraordinäres Menü!“, schwärmte Schwester Ursula und nahm eine von den Pralinen, die sie geschenkt bekommen hatte. „Wirklich. So gut habe ich schon lange nicht mehr gegessen. Die Steaks schön blutig und der Wein tiefrot …“

„Ach, das war doch nichts!“, wiegelte Dirk van Kombast geschmeichelt ab.

„Und ich liebe Schnapspralinen …“ Schwester Ursula blickte van Kombast mit sehnsuchtsvoll funkelnden Augen an. „Du kannst dichten, du kannst kochen … was kannst du denn noch alles?“

Dirk van Kombast kaute seine Praline zu Ende und schluckte. „Nun ja, mir geht tatsächlich so einiges leicht von der Hand.“ Der Vampirjäger senkte seine Stimme und beugte sich etwas vor. „Aber meine eigentliche Passion ist eine Mission von höchster Wichtigkeit. Kann ich dir vertrauen?“ Er nahm Ursulas Hand und sah ihr verliebt in ihre engelsgleichen Augen.

„Aber sicher doch!“, meinte Schwester Ursula.

Völlig entrückt betrachtete Dirk van Kombast Schwester Ursula. Sie war so wunderschön, ein Engel in Menschengestalt. Eindeutig nicht von dieser Welt.

„Was ist denn das für eine Mission?“, fragte der Engel.

Van Kombast erwachte aus seinem Schwärmen. „Ja, äh, die Mission. Sicher. Ich bin da seit einiger Zeit an einer Sache dran. Einer ganz unglaublichen Sache …“

UiUiUiUiUiUi! erklang plötzlich eine Sirene und draußen vor dem Wohnzimmerfenster blinkte es blau. Der Vampirjäger sprang auf und sah aus dem Fenster. Im Mädchenzimmer gegenüber ging das Licht an!

Schwester Ursula sah ihn erstaunt an.

„Nur ein klitzekleines Momentchen! Der Bewegungsmelder hat eben angeschlagen!“, erklärte Dirk van Kombast und griff zu seinem Vampir-Abhörgerät.

Daka war wie auf Wolken zurück in den Lindenweg geflogen. Murdo fand sie inspirierend. Sie durfte ihn auf Tour begleiten UND er hatte einen Song für sie geschrieben. Oder zumindest dank ihr!

Sie polterte in ihr Zimmer, schaltete das Licht an und zog ihre Lederjacke aus.

Silvania schlief schon.

Daka rief in ihre Richtung: „Es war super! Megavampwanisch! Zensatoi futzi!“

Silvania rieb sich verschlafen die Augen. „Was?“

„Na, mein Date mit Murdo natürlich!“ Daka strahlte Silvania an.

Die setzte sich in ihrem Bett auf und entgegnete zickig: „Schön für dich. Unsere Freunde fanden es allerdings nicht so gut, dass du dich nicht hast blicken lassen.“

Daka ließ sich rücklings auf ihr Bett fallen. „Ich weiß, ich weiß … aber die kriegen sich schon wieder ein.“ Daka seufzte sehnsüchtig. „Murdo ist soooooo boibine!“

Silvania schnaubte. „Murdo, Murdo! Was willst du denn von dem? Der ist mindestens 1000 Jahre zu alt für dich. Ein Rockstar-Vampir! Der will dich doch nur ausnutzen.“ Und nach einer Pause fügte Silvania hinzu: „Oder aussaugen.“

„Quatsch!“ Daka fuhr hoch. „Murdo ist nicht so.“

„Aber dieser Xantor. Der ist mir total unheimlich. Dem traue ich alles zu! Und außerdem: Kannst du vielleicht auch mal wieder an was anderes denken? Ans Zelten vielleicht?“

„Ja, ja, wir zelten noch …“, sagte Daka lahm.

„Ja, morgen!“, rief Silvania wütend.

Daka zuckte leicht zusammen. Sie würde morgen nicht dabei sein. Aber das konnte sie Silvania nicht sagen.

Die schimpfte weiter: „Und du hast dich bis jetzt um überhaupt gar nichts gekümmert. Du lässt alles uns machen. Soll das Freundschaft sein?“

Daka drehte sich zur Wand. Sie wollte nur noch von Murdo träumen. „Gute Nacht!“, brummte sie.

Silvania packte verärgert ihr Kissen und schleuderte es in Dakas Richtung. Allerdings knallte es vor Dakas Bett auf den Boden. Genervt plumpste Silvania in ihr Bett. Was war nur mit ihrer Schwester los?

Der Vampirjäger stellte sein Abhörgerät aus. Dann sprang er wieder an den Tisch, nahm die Hände von Schwester Ursula und sagte ernst: „Keine Sorge, mein schöner Engel. Was auch immer geschieht, du bist bei mir in Sicherheit. Ich habe die Situation vollkommen im Griff.“

Schwester Ursula sah ihn fragend an.

„Ich werde dir alles erklären“, versprach der Vampirjäger. „Sehr bald! Ich muss nur vorher noch ein paar Beweise sammeln.“

„Wie jetzt? Du willst echt das Zelten platzen lassen?“ Helene saß im Schneidersitz auf Dakas Sargbett und konnte es nicht fassen. „Aber, das war doch deine Idee?“

Daka stand vor ihrem Kleiderschrank und warf ihre rockigsten Klamotten und Accessoires auf einen Haufen.

„Ja, ich weiß, aber …“ Daka betrachtete unschlüssig ein paar Lederbänder und einen Totenkopfring. Dann drehte sie sich zu Helene um. „Aber sag Silvania bloß nichts davon. Die ist so ätzend drauf. Die bringt’s fertig und erzählt das Papa“, beschwor sie Helene, die ihre gekreuzten Finger hob. „Okay!“

Daka holte tief Luft. „Ich gehe mit Murdo auf Tour!“

„WAS?“, rief Helene und sprang begeistert auf.

Daka grinste stolz. „Ja, mit Murdo und Krypton Krax. Er hat mich eingeladen. Heute Abend holt er mich ab. Er hat sogar ein Lied für mich geschrieben …“

Helene nahm Daka aufgeregt an den Händen. „Das ist ja der Wahnsinn. Wie geil, das gibt’s ja gar nicht! Oh, Daka! Du Glückspilz. Mannomannomann!“

Daka nickte. „Cool, oder?“

„Saucool!“, meinte Helene beeindruckt.

In diesem Moment kam Silvania ins Zimmer und die beiden verstummten.

„Ist was?“, fragte Silvania misstrauisch.

Helene und Daka sahen sich an und sagten gleichzeitig: „Nee, was soll sein?“

„Na, dann redet weiter!“, forderte Silvania die beiden auf.

„Schon alles besprochen!“, brummte Daka in Richtung Teppich.

Beleidigt starrte Silvania ihre Schwester und ihre Freundin an, ging aus dem Zimmer und knallte die Tür hinter sich zu.

Verletzt und nachdenklich ging Silvania zu ihrer Mutter in die Küche und hockte sich auf die Anrichte. Elvira räumte gerade die Spülmaschine aus. „Na? Alles gut bei dir, Fledermäuschen? Wo ist Daka?“

„Oben“, murmelte Silvania. „Mit Helene.“

„Was ist los mit dir?“, fragte Elvira verwundert. „Ist es, weil Papa und ich uns gestritten haben?“

Silvania antwortete nicht und Elvira strich ihr über ihre Locken. „Du musst dir keine Sorgen machen. Es kommt eben manchmal vor, dass Eltern sich streiten. Das ist normal, hm?“

„Ich mach mir keine Sorgen um euch“, grummelte Silvania.

„Dann ist es ja gut!“, sagte Elvira und beugte sich wieder zur Spülmaschine hinab. „Wolltet ihr nicht heute Abend alle zusammen zelten?“

„Ja, schon, aber Daka …“, fing Silvania an, aber Elvira unterbrach sie. „Das ist doch toll! Da gibt’s bestimmt noch einiges vorzubereiten!“ Elvira sah Silvania aufmunternd an. „Wollt ihr vielleicht ein paar eingelegte Schweineborsten mitnehmen? Oder die sauren Blut-Chips? Die magst du doch so gerne.“

Silvania betrachtete ihre Mutter, die weiter Geschirr ausräumte. „Kennt ihr Krypton Krax eigentlich? Also, die Bandmitglieder und so?“, fragte sie unvermittelt.

Verblüfft richtete sich Elvira auf. „Äh, was ist denn das jetzt für eine Frage?“

Silvania zuckte mit den Schultern.

Elvira seufzte. „Also, das sind nun wirklich alte Geschichten. Ehrlich gesagt kennen weder Papa noch ich die Jungs wirklich. Aber der Manager von Krypton Krax, dieser Xantor, das ist ein verdammt unangenehmer Typ. Von dem sollte man sich fernhalten. Das weiß ich aus eigener Erfahrung.“ Elvira betrachtete ihre Tochter und zog sie liebevoll an sich. „Aber weißt du was? Ich finde es ganz toll, dass wir uns so auf euch verlassen können. Das ist sehr, sehr schön.“

Silvania runzelte verwirrt die Stirn.

„Ich meine damit, dass ihr neulich nachts nicht zu dem Krypton Krax-Konzert geflogen seid, Daka und du“, erklärte Elvira.

Silvania schwieg ertappt.

„Andere wären einfach heimlich hingeflogen – und das hätte mich schon sehr enttäuscht.“ Elvira blickte Silvania stolz an.

Silvania schluckte und lächelte schief.

Oben im Mädchenzimmer saß Helene auf Dakas Bett und war ganz zappelig vor Aufregung. „Sag mal: Vielleicht kann ich ja mit auf Tour?“, fragte sie mit funkelnden Augen. „Ich spiele Flöte! Daka, bitte, kann ich auch mit?“

„Äh …“ Daka sah Helene überrascht an.

Helene wuschelte durch ihre Haare. „Ich kann mich auch punkig stylen! Nimm mich mit. Das wird super!“

„Aber, du … du bist doch ein Mensch“, stammelte Daka.

„Na und?“, entgegnete Helene. „Du kannst mich beschützen. Murdo kann mich beschützen. Hat er nicht sogar Bodyguards?“

„Ja, schon …“ Daka überlegte kurz. Helene war zwar ein Mensch, aber kein stinknormales Mädchen. Und sie hatte keine Angst vor Vampiren. Daka zuckte mit den Schultern und grinste ihre beste Freundin an. „Also, ich fänd’s super! Weißt du was? Wir fragen Murdo einfach …“

Jubelnd fiel Helene Daka um den Hals. „Ja, wir fragen. Super! Wir fragen einfach! Und Papa erzähle ich, dass wir ein bisschen länger zelten!“ Helene sang überglücklich: „Ich gehe auf Touhour! Mit Krypton Krax! Daka und Helene, mit den coolsten Vampiren der Wehelt!“

Helene lief zur Zimmertür. „Cool. Ich muss packen! Wo trefft ihr euch und wann genau?“

„Kurz nach Sonnenuntergang im alten Bahnhof. Aber ich will schon ein bisschen früher da sein. Sicher ist sicher“, antwortete Daka.

„Super, super, super!“ Helene gluckste fröhlich. „Du bist meine allerbeste Lieblingsfreundin!“

Auch wenn Silvania das zum Glück nicht gehört hatte, ahnten die beiden Mädchen nicht, dass ihre Pläne von jemand anderem belauscht wurden …

Dirk van Kombast hatte angestrengt mit seinem Vampir-Abhörgerät am Fenster gehangen. „Eine Vampirband“, flüsterte er aufgeregt und wunderte sich kurz: „Kipp den Klacks?“ Dann ließ er das Abhörgerät langsam sinken und legte seine Hand feierlich auf den Knobinator, der neben ihm stand. Entschlossen blickte er auf das Foto seiner Mutter. „Es geht los, Mutti!“, versprach er. „Noch heute Nacht!“

Der Vampirjäger streichelte seinen Staubsauger. „Und diesmal bin ich perfekt ausgerüstet. Diesmal haben sie keine Chance!“
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Ludo sieht etwas

Silvania wusste zu Hause nicht so recht wohin mit sich und beschloss, einfach ihre anderen Freunde zu besuchen. Allerdings hatte sie außer Helene nur noch einen Freund. Also nicht Freund-Freund wie Jacob, wobei das ja auch gerade nicht sicher war, sondern einfach Freund. So wie eben Ludo. Ludos Opa war Zauberer und Besitzer eines kleinen Ladens voll mit verrückten Dingen. Ali Bin Schick hatte sich zwar mal mächtig verzaubert, als Silvania und Daka mit ihren Herzenswünschen zu ihm gekommen waren, aber ansonsten war er eigentlich ganz in Ordnung und konnte auch ganz ordentlich zaubern. Wenn er sich konzentrierte.

Und wenn man Ludo suchte, war er meistens in Alis Laden zu finden. Als Silvania den Laden betrat, bimmelte ein Glöckchen und der vertraute Duft von Räucherstäbchen und Duftkerzen stieg ihr in die Nase. Obwohl Ali Bin Schick in einem seiner vielen Regale herumkruschelte und Silvania nicht hatte kommen sehen, begrüßte er sie: „Hallo, Silvania, wie geht’s?“ Er war eben ein Zauberer.

Silvania seufzte. „Ach, nicht so … irgendwie ist alles scheiße. Daka und Helene hängen nur noch zusammen und tuscheln blöd. Die haben Geheimnisse. Keine Ahnung, was das soll. Ich meine, Helene ist schließlich auch meine Freundin. Und Jacob …“

Ali drehte sich mit hochgezogenen Augenbrauen um und unterbrach Silvania, bevor sie ihr Herz noch weiter ausschütten konnte. „So genau wollte ich’s gar nicht wissen. Ludo ist dahinten.“ Zauberer waren eben auch nur Männer.

Ali zeigte auf ein Sofa im hinteren Teil des Ladens. Dort saß Ludo in einem Sessel. Er hatte seine Augen fest zusammengekniffen und sein Kopf zuckte hin und her. Dann machte er ruckartige Bewegungen mit seinen Händen. Als würde er Sachen in die Luft werfen.

Silvania setzte sich vorsichtig neben ihn. „Hallo“, murmelte sie.

Ludo klappte überrascht die Augen auf. „Äh, hi. Alles klar?“, fragte er.

Silvania schüttelte ihre langen Locken. „Nee, überhaupt nicht! Daka und Helene sind voll kacke. Die tun so, als wären nur sie beste Freundinnen und ich Luft. Ich verstehe überhaupt nicht, was das soll! Ich meine, was habe ich denen denn getan?“ Fragend sah Silvania Ludo an.

„Äh, und was sagt Jacob dazu?“ Ludo war offensichtlich ähnlich überfordert von Silvanias Redeschwall wie sein Opa.

„Keine Ahnung!“, rief Silvania verzweifelt. „Den habe ich nicht mehr gesehen, seit mein Vater seinen beißen wollte!“

„WAS?“, fragte Ludo.

„Papa war eifersüchtig.“ Silvania rollte mit den Augen.

„Wegen Jacob?“, wunderte sich Ludo.

„Nee, wegen Jacobs Vater“, erklärte Silvania.

Ludo schwieg überrascht. Eine Weile saßen die beiden still auf dem Sofa.

„Und, wie läuft’s bei dir so?“, fragte Silvania schließlich.

Ludo sah Silvania ernst an: „Na ja. Auch nicht so super. Ich hab dauernd so Visionsfetzen. Es dreht sich immer um Daka und so unheimliche Typen. Jetzt sehe ich plötzlich den alten Bahnhof. Ich fürchte, irgendetwas ist faul. Etwas mit dieser Band vielleicht …“

„Was kommt denn genau vor in deinen Visionen?“, wollte Silvania wissen.

„Leider eben nichts Genaues. Ich habe ein ungutes Gefühl und sehe den alten Bahnhof. So irgendwie unheimlich.“ Ludo runzelte die Stirn. „So richtig deutlich sehe ich bloß albernes Zeug. Ziegen, Schafe, einen Futterkorb, Trockenfutter, einen Metallrechen. Und euren Nachbar mit Gipsbein, der ganz komisch schrill schreit.“

Silvania seufzte. „Das ist jedenfalls nicht die Zukunft. Das war schon. Herr van Kombast wurde neulich von seinem Staubsauger angefallen und hat ganz komisch schrill geschrien. Hat Mama erzählt.“

„Hm“, machte Ludo.

„Manchmal weiß man etwas, ohne zu wissen, dass man es weiß“, sagte auf einmal Ali Bin Schick.

Überrascht wandten sich Ludo und Silvania dem Zauberer zu, der noch immer in seinen Regalen kramte.

„Äh, wie meinen Sie das?“, fragte Silvania.

„Ich meine es exakt so, wie ich es gesagt habe.“ Ali Bin Schick drehte sich noch immer nicht um.

Ludo verdrehte die Augen. „Danke, Opa. Super Tipp …“

„Immer gern“, sagte der Zauberer.

„Und was machen wir jetzt?“, fragte Ludo.

Silvania zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung!“
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Tarnung ist alles

Der Vampirjäger hatte den ganzen Tag über seinen abendlichen Einsatz geplant und humpelte jetzt auf Krücken durch den Garten, um sein Fahrrad mit Zweigen und Blättern zu tarnen. Ein gut getarntes Fahrzeug war der Schlüssel zum Erfolg. Und dieses Mal würde seine Mission erfolgreich sein. Das spürte Dirk van Kombast bis in sein Gipsbein. Er würde mit diesem Vampirpack aufräumen. Und niemand konnte ihn aufhalten.

Daka hatte gerade ihren Rucksack fertig gepackt und einen Brief an ihre Eltern auf den Schreibtisch gelegt, als ihr Computer klingelte. Sie sah, dass eine Mail von Murdo eingegangen war.

„Allergruftigste Dakaria“, las Daka, „ich möchte dich blutigst bitten, früher am sagenumwobenen alten Bahnhof zu erscheinen. 30 Minuten nachdem die alte Turmuhr sieben geschlagen hat. Die Finsternis sei mit dir. Mit modrigen Grüßen, Porrokolerox, dein Murdo.“

Daka runzelte die Stirn. „Porrokolerox? Was is’n das für’n Ausdruck? Na ja, egal.“

Schnell tippte sie ein paar Zeilen zurück: „Kein Problem, ich bin da. Deine Daka.“

Daka drückte gerade auf Senden, als Silvania ins Zimmer kam.

„Hi! “, sagte Silvania.

„Oh, hallo.“ Daka stand auf, um den Bildschirm zu verdecken, doch Silvania hörte das Vampimail-Versendet-Geräusch dennoch.

„Hast du schon gepackt?“, fragte Silvania und holte ihren Rucksack aus dem Kleiderschrank.

„Ja, bin schon fertig. Ich muss auch gleich los!“ Daka nahm Karlheinz aus seinem Glas und steckte ihn in ihre Jackentasche.

„Aber wir treffen uns doch erst um acht“, wunderte sich Silvania.

„Ich treffe mich vorher mit Helene, wir kommen dann direkt zum See“, erklärte Daka hastig.

„Aha“, brummte Silvania.

Daka ging zur Tür und blieb dort unschlüssig stehen. „Also … tschüss dann … Azdio …“, sagte sie leise.

„Ja, ja, bis gleich.“ Silvania war mit ihrem Rucksack beschäftigt und beachtete Daka kaum, die jetzt endgültig das Zimmer verließ.
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Eine magische Bestellung

Ludo hatte den ganzen Tag bei seinem Opa im Laden verbracht und seinen Visionen nachgefühlt. Aber er wurde daraus einfach nicht schlau. Und wenn Silvania meinte, dass sei alles schon passiert, musste er sich ja auch keine Sorgen machen. Außerdem war es jetzt Zeit, an den See zu gehen. Schließlich waren Sommerferien und er wollte Spaß haben und sich nicht ständig mit düsteren Vorahnungen herumschlagen. Bis auf eine Kleinigkeit hatte Ludo sein Campingzeug auch schon zusammen. Er nahm sich etwas aus einem Regal. „Ich leih mir dein glühendes Ochsenauge zum Feuermachen, okay, Opa?“

Ali Bin Schick nickte. „Aber nicht verschlampen!“ Dann sah er auf die Uhr und ging zur Ladentür, um das Gitter abzusperren und das Schild von Geöffnet auf Geschlossen zu wenden. Doch genau in dem Moment tauchte ein dicker Mann auf. Er trug einen schwarzen Ledermantel, eine Sonnenbrille, dazu einen Hut und sein Gesicht war bis zur Nase mit einem Tuch vermummt.

„Ich habe bereits geschlossen. Kommen Sie morgen wieder!“, rief Ali Bin Schick.

Der dicke Mann ignorierte diesen Einwand und schob das Gitter zur Seite. Ali Bin Schick hielt dagegen, gab dann aber auf und der Mann baute sich im Türrahmen auf. Ludo blieb wie festgenagelt an dem Regal stehen, wo er das Ochsenauge herausgenommen hatte. Dieser Mann weckte etwas in ihm. Ludo war sich sicher, dass es etwas mit seinen Visionen zu tun hatte!

„Sie sind der eingetragene Fachhändler für muffige Spezialstoffe. Ich brauche dringend zehn Meter magisches Tuch! Siebenfach gesponnen aus dem schillernden Faden der dreizackigen transsilvanischen Blutspinnenraupe“, sagte der Mann mit einem starken Akzent.

Ali Bin Schick nickte fast anerkennend. Eine solche Spezialbestellung bekam er selten. Meistens kamen Frauen mittleren Alters zu ihm, die auf der Suche nach ihrem inneren Gleichgewicht bestimmte Duftkreationen bestellten oder hin und wieder einen Liebestrank verlangten. Alles langweiliges Zaubereinmaleins. Aber dieser Kunde verstand mehr von Magie, das war klar.

„Ausnahmsweise, wenn es flott geht …“, bot Ali Bin Schick also an und der dicke Mann betrat den Laden. Dabei zog er das Tuch von seinem Gesicht und ein schwarzes Tattoo kam zum Vorschein.

Ludo erstarrte. Dieser Mann war ganz sicher einer von den unheimlichen Typen aus seiner Vision.

„Und den Weg in die Wildnis!“, verlangte der Mann.

Ali Bin Schick stellte eine Leiter an das Regal, vor dem Ludo stand, und stieg hinauf. Ludo hielt die Leiter fest. Er war froh, etwas zu tun zu haben. Sein Opa nahm einen Ballen Stoff aus dem Regal. Der Stoff schimmerte und glänzte geheimnisvoll. Ludo hatte ihn vorher noch nie bemerkt.

Der Zauberer strich über den Stoffballen. „Die gute alte transsilvanische Blutspinnenraupe … Brauchen Sie den Stoff für rituelle Zwecke?“, fragte er interessiert nach unten.

Doch der dicke Kunde grunzte nur abweisend. „Und ’n Wasserfall.“

„Wie bitte?“, fragte Ali Bin Schick.

„’n Wasserfall brauch ich!“

Ali Bin Schick kletterte die Leiter herunter und ließ den Stoffballen auf den Verkaufstresen fallen. Schnell flüchtete Ludo zu ihm hinter den Tresen. Sicher war sicher. Dieser Mann roch so modrig und Ludo hatte genau gesehen, dass seine Eckzähne verdächtig lang waren. Dieser Mann war ein Vampir und so wie er aussah, war er bestimmt immer hungrig.

Seinen Opa jedoch schien der ungewöhnliche Kunde nicht zu beunruhigen.

„Tut mir leid, aber Wildnis und Wasserfall habe ich gerade nicht da. Aber Sie haben Glück. Ich habe hier noch genau zehn Meter magisches Tuch.“ Neugierig beugte sich der Zauberer nach vorn. „Also, was haben Sie damit vor?“

Wieder bekam er nur ein Grunzen als Antwort.

Ali Bin Schick verzog genervt das Gesicht und brummte: „Jetzt verliere ich aber gleich die Lust! Sie wollen doch was von mir!“ Er hielt seinem Kunden die Hand hin. „2000 Euro!“, forderte er.

Ludo sah erschrocken auf. Auf dem Preisschild des Stoffballens stand 40 Euro pro Meter. Er wusste, dass sein Opa gern zu seinen Gunsten handelte, aber wollte er sich wirklich mit einem Vampir anlegen?

Der Mann tippte mit seinem dicken Finger auf das Preisschild und knurrte: „10 mal 40 macht 400.“

„Tja, aber für Sie gibt’s jetzt ein Spezialangebot!“, behauptete Ali Bin Schick.

Entschieden zog der Mann seine Brille von der Nase und blickte dem Zauberer drohend in die Augen. Doch der griff sich unbeeindruckt pfeifend den Stoffballen und ging wieder Richtung Regal.

Abermals grunzend holte der Kunde vier zerknitterte 500-Euro-Scheine aus seinem Ledermantel. Der Zauberer nahm sie zufrieden entgegen und rückte seinerseits den Stoff heraus.

„Geht doch!“ Ali Bin Schick grinste.

„Und die Wildnis?“, fragte der dicke Mann.

„Wildnis, Wildnis, papperlapapp!“ Der Zauberer hielt prüfend die Geldscheine ans Licht.

Der dicke Kunde grunzte.

„Noch mal: Hier gibt es weder Wildnis noch Wasserfall! Basta! Und jetzt … raus!“ Ali Bin Schick deutete zur Tür.

Der dicke Mann rührte sich keinen Zentimeter und sein Grunzen wurde mehr und mehr zu einem tiefen Knurren. Ludo duckte sich vor Schreck unter den Tresen, doch der Zauberer blieb cool. Dann seufzte er, blickte den knurrenden Mann finster an und kritzelte etwas auf einen Zettel.

„Da hast du deine Wildnis!“, brummte er.

Ohne ein weiteres Wort oder Grunzen riss der dicke Mann dem Zauberer den Zettel aus der Hand und verschwand.

Ludo tauchte langsam wieder hinter dem Tresen auf und sah seinen Opa ungläubig an.

Ali Bin Schick murmelte kopfschüttelnd vor sich hin. „Was für ein unhöflicher … äh … Rüpel!“



[image: Vampire]

Ausgeflogen

Mit gemischten Gefühlen packte Silvania ihren Rucksack. Wenn Daka und Helene so doof waren, hatte sie gar keine Lust aufs Zelten. Wieso trafen sie sich jetzt schon? Und was sollten diese Heimlichkeiten? Immerhin hatte sie noch Jacob. Aber wenn Jacob vielleicht gar nicht kam? Wer weiß, ob sein Vater es ihm nicht verboten hatte. Bei ihrer letzten Zeltbesprechung war Jacob etwas komisch gewesen. Vielleicht hatte er Angst, Silvania wäre wie ihr Vater und würde versuchen, Jacob zu beißen. Silvania wurde heiß und kalt. Schließlich hatte sie wirklich schon mal versucht, ihn zu beißen. Aber damals war sie nicht sie selbst gewesen. Ali Bin Schick hatte sie verzaubert. So etwas würde sie normalerweise nie tun und Jacob hatte es damals gar nicht mitbekommen, weil Daka Silvania rechtzeitig von ihm weggezogen hatte. Oder doch? Hatte er etwas bemerkt? Silvania seufzte tief. Wieso musste das mit den Jungs so kompliziert sein? Vielleicht sollte sie wirklich versuchen, ihm die Wahrheit zu sagen. Mal sehen, wie es beim Zelten lief, entschied Silvania und packte noch ein Kleid in ihren ohnehin schon übervollen Rucksack.

Jetzt fehlte nur noch ihre Taschenlampe. Sie kramte erfolglos in ihren Schreibtischschubladen und sah sich dann suchend im Zimmer um. Schließlich entdeckte sie die Taschenlampe auf Dakas Schreibtisch. Und noch etwas entdeckte Silvania dort. Einen Brief von Daka! Erst zögerte sie, doch dann schnappte Silvania ihn und las ihn schnell durch.

„Verdammt. Spinnt die?“, murmelte sie ungläubig und schüttelte den Kopf. Noch einmal las sie den Brief. Doch es blieb dabei. „Die spinnt doch!“

Silvania griff entschlossen zu ihrem Handy und rief Ludo an. Dabei setzte sie sich an den Computer und loggte sich in Dakas Vampibook-Account ein.

„Hallo?“, fragte Ludo am Telefon.

Silvania durchsuchte konzentriert Dakas Einträge und fand schließlich die Mail von Murdo.

„Silvania?“, rief Ludo.

„Warte kurz!“ Schnell las Silvania die Mail durch: „… möchte ich dich blutigst bitten, früher am sagenumwobenen alten Bahnhof – blablabla – also 30 Minuten nachdem die alte Turmuhr sieben geschlagen hat. Die Finsternis sei mit dir. Porrokolerox, dein Murdo …“ Silvania runzelte die Stirn. „Porrokolerox?“ Das kam ihr merkwürdig bekannt vor.

„Silvania?“ Ludo verlor langsam die Geduld.

„Ludo!“, rief Silvania aufgeregt in ihr Handy. „Ich verspäte mich ein bisschen! Fahrt schon mal vor zum See und baut das Zelt auf. Ich muss erst noch Daka holen. Die will mit Murdo auf Tour.“

„Was?“ Ludo klang genauso aufgeregt wie Silvania, die den Brief nahm und laut vorlas: „Liebe Mama, lieber Papa, macht euch keine Sorgen, mir geht es gut. Ich bin überglücklich. Mein größter Traum ist in Erfüllung gegangen. Ich darf Murdo und Krypton Krax auf ihrer Tour durch Europa begleiten. Die ganzen Sommerferien! Ich werde bestimmt viel dabei lernen. Wünscht mir Spaß und macht euch bitte keine Sorgen, ich bin in guten Händen. Murdo hat versprochen, immer auf mich aufzupassen! Und Xantor hat sogar Bodyguards. Mir kann also rein gar nichts passieren. Grottige Grüße, eure Daka!“

Silvania holte kurz Luft. „Ich muss sie holen, bevor unsere Eltern was merken. Die flippen sonst total aus!“

„Ich komme mit!“, sagte Ludo mit fester Stimme.

Silvania legte auf und stürmte kurz darauf die Treppe hinunter. Elvira fing sie vor der Haustür mit einem Stapel Tupperdosen in den Händen ab. „Süße, geht ihr schon? Krieg ich gar kein Abschiedsküsschen?“, fragte sie gut gelaunt.

„Doch, klar.“ Gehetzt gab Silvania ihrer Mutter einen Kuss.

„Viel Spaß beim Zelten, mein Schatz“, sagte Elvira. „Ich wünsche euch eine ruhige Nacht. Treibt’s nicht zu wild, okay? Ist Daka schon …“

„Schon weg, azdio!“, unterbrach Silvania sie, nahm die Tupperdosen und balancierte sie zur Tür hinaus.

Elvira sah ihr mit einem Lächeln nach. „Tja, meine Mädchen werden langsam flügge …“

Jacobs Vater sah ihm zwar nicht lächelnd nach, aber er hatte sich immerhin freundlich von ihm verabschiedet. Jacob hatte schon befürchtet, dass sein Vater ihm verbieten würde, Silvania zu sehen. Doch dazu war es zum Glück nicht gekommen. So hatte Jacob das Beduinenzelt samt Gestänge, Schlafsack und Gitarre auf seinen Fahrradanhänger geladen und machte sich auf zum See. Er hatte sich vorgenommen, die Sache mit Silvanias Vater einfach nicht zu beachten. Wenn Mihai Tepes ein bisschen komisch war, dann war das eben so. Andere Väter brüllten den Fernseher an, wenn sie Fußball schauten, sein Vater malte blaue Bilder und Silvanias Vater … Silvanias Vater versuchte manchmal, andere zu beißen. Zugegeben, das war schon sehr merkwürdig. Aber Jacob liebte Silvania und die war schließlich nicht komisch. Oder nur manchmal. Vielleicht sollte er doch mal mit Silvania sprechen? Jacob seufzte tief. Wieso musste das mit den Mädchen so kompliziert sein? Mal sehen, wie es beim Zelten lief, entschied Jacob und trat in die Pedale.



[image: Vampire]

Der alte Bahnhof

Aufgeregt kichernd saßen Daka und Helene mit ihren Rucksäcken auf dem rostigen Waggon in der verlassenen Bahnhofshalle und warteten.

„Wir sind viel zu früh …“, bemerkte Helene.

„Besser als zu spät!“, entgegnete Daka trocken.

Helene zuckte mit den Schultern und schaute sich um. Der alte Bahnhof war ganz nach ihrem Geschmack. Ein wenig düster, geheimnisvoll und menschenleer. Bis auf Daka natürlich. Aber die war ja streng genommen nur ein halber Mensch. Wohlige Schauer liefen Helene den Rücken hinab. Eine Halbvampirin zur Freundin zu haben war einfach monstercool. Und mit einer Voll-Vampirband auf Tour zu gehen war zensatoi futzi! Einfach supermegawahnsinnsenormsensationell! Helene ging noch einmal die wichtigsten vampwanischen Ausdrücke durch, die sie kannte, damit sie sich mit den Bandmitgliedern auch gut unterhalten konnte. Die sprachen zwar Deutsch, aber sie wollte gern zeigen, dass sie dazugehörte. Hoi boi hieß Alles paletti, Fumpfs hieß Mist und Boi Noap hieß Gute Nacht. Damit sollte sie schon gut hinkommen, dachte Helene.

Plötzlich, wie von Geisterhand entfacht, fegte ein kalter Wind durch die Bahnhofshalle. SCHLOTZ ZOPPO!, dachte Helene. Das hieß so viel wie Ach du Schreck! Und wieder lief ihr ein Schauer über den Rücken. Diesmal aber kein wohliger, sondern ein kalter, unheimlicher. Helene schüttelte sich.

Auch Daka schien die Kälte zu spüren. Beunruhigt sah sie sich um.

Wie aus dem Nichts stand da auf einmal der dicke Bodyguard von Krypton Krax auf einem der Bahnsteige. Daka erinnerte sich, dass er auch auf dem Konzert gewesen war. Neben ihm stand ein hagerer Mann mit langen weißen Haaren und stechenden rotglühenden Augen. Das musste dieser Xantor sein.

Xantor und der Bodyguard flopsten sich neben Daka und Helene auf den Waggon und Xantor spuckte ein paar Rabeneier auf das Dach.

„Dakaria, wie schön, dich endlich in bella natura kennenzulernen. Ich bin Xantor, Murdos ergebener Manager. Murdo hat mich gesandt, dich zu geleiten“, stellte sich Xantor vor und schnupperte kurz an Helene. „Porrokolerox! Was haben wir denn hier für einen muffigen Leckerbissen?“, rief er entzückt.

Helene war der menschenleere Bahnhof zwar lieber als der vampirvolle, aber sie ließ sich dennoch nicht von diesem alten Vampirmann einschüchtern. Sie verpasste ihm eine 1-a transsilvanische Begrüßungskopfnuss und rief fröhlich: „Hi, ich bin Helene!“

Xantor riss erstaunt die Augen auf, fasste sich aber schnell wieder: „Also, liebe Mägdelein. Wir werden euch nun in die wilde Wildnis eskortieren. Dort hat Murdo eine vorzügliche Überraschung für euch bereitet.“ Xantor lächelte süß. „Als Auftakt für eure gemeinsame Zeit.“

„Cool!“, freute sich Daka arglos. „Das ist ja superlieb von Murdo. Aber welche Wildnis denn? Hier gibt es keine Wildnis.“

Daka zeigte auf die verwitterten Gleise und die verrosteten Güterwaggons in der baufälligen Bahnhofshalle. Dabei bemerkte sie nicht, dass Ludo und Silvania angeschlichen kamen und hinter einem alten Waggon in Deckung gingen.

Ludo hielt sein Skateboard im Arm, deutete mit dem Kinn zu Daka, Helene und Xantor und flüsterte: „Ist das Murdo? Den habe ich mir aber ganz anders vorgestellt.“

„Nein!“ Silvania schüttelte den Kopf. „Murdo scheint nicht da zu sein. Das ist Xantor, der fiese Manager von Krypton Krax.“

Ludo zeigte auf den Bodyguard. „Der Dicke da war vorhin bei Opa im Laden. Ich hatte gleich so ein komisches Gefühl bei dem Typen.“

Silvania bedeutete Ludo, still zu sein, um zu hören, was Xantor sagte.

„Doch, doch, doch!“, meinte der altklug. „Die Wildnis ist hier ganz in der Nähe. Mitten in der Stadt, keine zehn Flugminuten von hier. Mein Knappe Floxo hat sie für uns ausfindig gemacht.“

Der dicke Bodyguard grunzte zustimmend. Xantor holte ein Rabenei aus seiner Manteltasche, schlürfte es gierig aus und spuckte die Eierschalen fast auf Dakas Stiefel.

Daka guckte leicht angewidert, blieb aber höflich. „Echt? Also gut. Und darf Helene auch mit? Sie ist meine beste Freundin.“

Xantor lächelte überfreundlich. „Aber natürlich. Deine muffige Freundin werde ich höchstpersönlich unter meine Fittiche nehmen.“ Er bedeutete Helene, auf seinen Rücken aufzusteigen, doch Daka hielt Helene fest.

„Danke, nicht nötig. Ich kümmere mich um Helene“, sagte sie bestimmt.

„Wie du befiehlst.“ Xantor schnipste mit seinen knochigen Fingern. „Floxo! Die Rucksäcke!“

Der Bodyguard nahm die Rucksäcke der Mädchen.

„Nun denn“, meinte Xantor feierlich. „Lassen wir Murdo nicht länger warten.“

Daka strahlte und Helene kletterte auf ihren Rücken. „Okay, los!“, rief Daka und die Gruppe hob ab und flog aus der Halle hinaus.

Silvania und Ludo blickten verwundert hinterher. Ludo stand langsam auf.

„Was war das denn?“ Silvania flüsterte immer noch, obwohl sie keiner mehr hören konnte. „Sie sind weg“, stellte Ludo fest.

Silvania stand ebenfalls auf. „Fumpfs! Und wo sind sie hin?“, fragte sie leicht verzweifelt.

„In die Wildnis?“ Ludo kratzte sich am Kopf.

„Was für eine Wildnis?“, fragte Silvania.

Ludo überlegte. „Der dicke Typ war vorhin bei Opa im Laden und hat magischen Stoff gekauft. Und Opa hat ihn irgendwo hingeschickt – wahrscheinlich in die Wildnis. Hm, wir machen es so: Du fliegst zu Opa und fragst ihn. Ich warte hier. Wenn du weißt, wo es hingeht, rufst du mich sofort an, okay?“, schlug Ludo vor.

Silvania sah zwar nicht hundertprozentig überzeugt aus, nickte aber. „Okay!“ Besser ein Plan als kein Plan, dachte sie. Dann lief sie ein Stück den Bahnsteig entlang, bis sie ins Freie kam, und hob ab in den Nachthimmel.
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Auf Horchposten

Weder Ludo noch Silvania bemerkten den humpelnden Schatten, der ihnen gefolgt war. Dirk van Kombast steckte mitten in seiner Mission. Bewaffnet mit seinem Knobinator, mit Handschellen, Fangnetzen und seinem Tarnfahrzeug (seinem Fahrrad), hatte er auf der Lauer gelegen. Zuerst war nur diese Daka mit ihrer leichtsinnigen Freundin dagewesen und hatte albern rumgekichert. Dann waren diese üblen Nachtgestalten gekommen und hatten die Mädchen mitgenommen, die offensichtlich freiwillig mitgegangen waren, oder vielmehr mitgeflogen. Der Vampirjäger bereute es, seine Kamera vergessen zu haben, denn gleich drei fliegende Vampire auf einmal auf Band und er hätte der ganzen Welt beweisen können, dass es diese Blutsauger wirklich gab. Doch Dirk van Kombast würde noch seinen großen Auftritt bekommen, da war er ganz sicher. Allerdings war er etwas unschlüssig, ob er versuchen sollte, Silvania Tepes zu folgen, oder an diesem Jungen dranzubleiben. Doch als Silvania losflog, beschloss er, seine Mission hier fortzusetzen. So wie er die beiden verstanden hatte, würde der Junge ihn letztlich wieder zu diesem Vampirpack führen. Jetzt hieß es Position halten und abwarten. Geduld war schließlich eine der wichtigsten Tugenden eines Vampirjägers.
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Nicht verzagen Ali fragen

Silvania war so schnell es ging zu Ali Bin Schicks Laden geflogen und dabei nur einmal knapp vor einen Schornstein geknallt. Ansonsten hatte sie ihren persönlichen Geschwindigkeitsrekord aufgestellt. Ihr Fluglehrer in Transsilvanien wäre stolz auf sie gewesen, denn dort war Silvania beim Flugsprint immer Letzte gewesen. Aber wenn ihre Schwester und ihre beste Freundin in Gefahr waren, konnte sogar Silvania flott unterwegs sein.

Völlig außer Atem landete sie vor der Ladentür des Zauberers und klingelte. Niemand öffnete. Sie klopfte. Niemand kam. Sie klingelte wieder. Nichts. Sie wartete. Sie klopfte. Wartete – und dann hörte sie, wie jemand aufsperrte – und sich lautstark beschwerte: „Geht’s noch? Hört das heute gar nicht mehr auf? Ich bin doch kein 24-Stunden-Shop!“

Dann riss Ludos Opa die Tür auf. „Ich habe geschlossen! Was glauben Sie eigentlich …“

Silvania achtete nicht auf seine Schimpftirade, sondern rannte schnurstracks in den Laden hinein.

Ali Bin Schick drehte sich verwundert um. „Silvania? Du? Äh, Ludo ist nicht da.“

Silvania nickte. „Ich weiß. Entschuldigen Sie bitte, Herr Schick. Aber wir brauchen Ihre Hilfe. Da war doch heute so ein dicker Typ bei Ihnen. Wo haben Sie den hingeschickt?“

Der Zauberer grübelte einen Moment, doch dann grinste er. „Du meinst diesen Rüpel, dem ich 2000 Euro für das magische Tuch abgeknöpft habe? Ha!“ Ali Bin Schick freute sich noch immer über sein geschicktes Verhandeln. Dann murmelte er vor sich hin: „Nun gut, es ist vielseitig einsetzbar: für Zombie-Taufen, Troll-Hochzeiten oder Vampir-Diener-Zeremonien …“

Silvania sah den Zauberer entsetzt an: „Was? Vampir-Diener-Zeremonien? Das ist … Ogottogottogottogott!“

„Schon gut, keine Panik.“ Ali Bin Schick legte beruhigend seine Hände auf Silvanias Schultern und sah ihr eindringlich in die Augen. „Da muss man keine Angst vor haben. Gegen Vampire gibt’s doch immer noch das schrille Q. Zumindest gegen männliche Vampire.“

„Hä?“ Verwirrt runzelte Silvania die Stirn.

„Das schrille Q ist das einzig wirklich verlässliche Mittel gegen männliche Vampire“, begann der Zauberer zu erklären. „Es ist eine Art Schrei, den ausgewachsene Vampirdamen ausstoßen können. Der Schrei fängt hoch und schrill an, kippt dann und verzerrt. Dieser verzerrte Ton ist die reinste Hölle für alle Vampirmänner. Er bereitet ihnen Qualen, als würden sie von glühenden Fackeln durchbohrt werden.“ Ali Bin Schick machte eine kleine Pause und dachte nach. „Das schrille Q macht übrigens auch Hunde rasend, aber das tut hier ja nichts zur Sache.“

„Und wie geht das schrille Q? So?“ Silvania versuchte, besonders hoch und schrill zu schreien. „QQQqqqqq …“ begann sie.

„So ungefähr.“ Der Zauberer wackelte mit dem Kopf.

„Okay.“ Silvania nickte entschlossen. „Und wo haben Sie ihn nun hingeschickt?“

Ali Bin Schick sah sie verständnislos an.

„Den Rüpel?“, half ihm Silvania auf die Sprünge.

„In die Wildnis natürlich. Am Graben 30“, sagte der Zauberer.

„Aber, aber das ist doch …“, stammelte Silvania überrascht.

„Exakt“, bestätigte Ali Bin Schick.

„Tausend Dank, Herr Schick! Das vergesse ich Ihnen nie. Wenn ich mal was für Sie tun kann – nur zu!“ Silvania lief zur Ladentür, winkte und verschwand eilig.

Der Zauberer sah ihr kopfschüttelnd hinterher. „Immer doch, gerne doch, jederzeit wieder … Mir ist ja nichts zu blöd.“
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Xantor wird wild

Mitten in der wilden Wildnis landeten ein Vampir-Bodyguard, ein alter Vampirmann und eine Halbvampirin mit einem Menschenmädchen auf dem Rücken. Genau genommen landeten sie im Streichelgehege des Bindburger Zoos. Aufgeregte Schafe und Ziegen stoben auseinander und drängten sich meckernd und blökend in einem Unterstand zusammen.

„Wow, die Wildnis!“ Daka grinste.

Xantor, der direkt in einem Haufen Ziegenkacke gelandet war, hob angewidert seinen Fuß. „Wah, bäh!“, schnaubte er. Er versuchte, die Köttel im Gras abzuwischen, und blaffte den dicken Bodyguard an: „Ich wünsche eine Erklärung.“

„Äh, das ist die Bindburger Wildnis“, antwortete der dicke Bodyguard eingeschüchtert.

Wütend packte Xantor ihn und zischte: „Wie bitte? Kann es sein, dass dir die intergalaktischen Winde jetzt auch noch den letzten Rest Torf aus deinem hohlen Schädel gepustet haben? Und wo ist bitte der Wasserfall?“

„Der Wasserfall ist hier …“ Der Bodyguard zeigte mit seinem Hut auf einen langen Holztrog, in den aus einem Brunnen Wasser für die Ziegen hineinplätscherte.

„Du bist und bleibst ein armseliger, nichtsnutziger Trottel!“, rief Xantor verächtlich und schlug Floxo den Hut aus der Hand.

„Du bist unfair, Xantor. Immer hackst du auf mir rum!“, fing der dicke Bodyguard an zu jammern. „Das hier ist das Beste, was ich finden konnte. Es ist nicht meine Schuld, dass es hier keine gescheite Wildnis gibt. Man kann einfach nicht immer alles kriegen, was man sich wünscht. Ich kriege auch nicht alles, was ich mir wünsche. Sei doch froh, dass ich wenigstens das original magische Blutspinnenraupen-Tuch aufgetrieben habe. Oder willst du das Ganze wieder abblasen?“

Xantor spuckte auf den Boden und schüttelte den Kopf. „Porrokolerox! Nichts wird abgeblasen.“

Helene hatte Xantor und den Bodyguard verwirrt beobachtet und Daka hatte sich erfolglos nach Murdo umgesehen. Sie wurde langsam misstrauisch: „Okay, wo ist Murdo? Ich will jetzt zu Murdo! Sofort! Oder ich gehe wieder heim.“

„Dann gehe ich auch!“, rief Helene sofort.

Doch Xantor packte Daka unsanft am Handgelenk und knurrte wild. „Oh nein, Mägdelein. Ihr bleibt schön brav hier!“, befahl er.
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Elvira und Xantor

Elvira hatte an diesem Abend noch eine Weile auf der Terrasse gesessen und an früher gedacht. Sie wusste, dass ihre beiden Mädchen gut auf sich aufpassen konnten, aber sie wusste auch, dass das Leben als Halbvampirinnen nicht immer einfach für sie war. Auch sie hatte es an der Seite ihres Vampirmannes nicht immer nur leicht gehabt. Elvira schauderte, wenn sie an die Sache mit Xantor dachte. Eigentlich hatte sie nie wieder an diesen scheußlichen Vampir denken wollen, aber leider war die Erinnerung an ihn wieder wach geworden.

Es war vor 14 Jahren in einer dieser dunklen Nächte in Transsilvanien gewesen. Xantor hatte Elvira zusammen mit dem dicken Floxo in den tiefsten Wald entführt. Elvira spürte heute noch die Dornen, die sie überall gepikst hatten, und hörte den Wasserfall, der rauschend einen Abhang heruntergesprudelt war. Und sie konnte den eisernen Griff Xantors fühlen, mit dem er sie am Handgelenk gepackt hatte. Er trug damals einen langen Umhang und Floxo hatte sie in ein seidig schimmerndes Tuch eingewickelt.

Elvira hatte versucht, den beiden zu entkommen, aber es war aussichtslos gewesen.

„Steh still, Maid!“, hatte Xantor nur gebrummt.

„Damit kommst du nicht durch. Mihai wird das niemals zulassen. Der macht dich fertig!“, hatte Elvira ihm gedroht und sich immer heftiger gewehrt, aber Floxo hatte sie festgehalten.

„Still jetzt! Porrokolerox! Eine Vampir-Diener-Zeremonie ist eine außerordentlich feierliche Angelegenheit!“ Xantor hatte Elvira gierig angesehen und ihren Duft in sich aufgesogen. „Ein klitzekleiner Biss noch und du wirst mir 1000 Jahre dienen …“

„Ich diene niemandem!“, hatte Elvira gerufen und wild gezappelt.

Xantor ignorierte Elvira und begann einen unheimlichen Singsang: „Es rauschet der Bach, von Felsen gemacht. Boi venti donkor kolossos! Es heulet der Wolf, es kichert der Molch. Es dunkelt die Nacht, die finstere Macht. Lobir wit mrokbel grozliv! Tausch Freiheit gegen Finsternis. Und diene 1000 Jahr!“

„Niemals!“, hatte Elvira geschrien, doch Xantor war wie in Trance und hatte sie gar nicht beachtet.

„Wolf der Wildnis, wychodoi pompf! Wolf der Finsternis – sei mein Zeuge!“

Sofort hatten die Wölfe des Waldes zu einem schaurigen Geheul angesetzt und Xantor hatte Elviras Kopf zurückgerissen, sodass ihr Hals freigelegen hatte.

„Nein! Lass mich! Hilfe! Mihai!“, hatte Elvira panisch gerufen.

Und keine Sekunde zu spät war ihr Mihai mit einer Horde Vampire zu ihrer Rettung herangeeilt. Mit dem Schlachtruf „Aaaaaahhh! Krawalleriiiiiii!“ waren sie auf Xantor und Floxo losgegangen und Elvira war vor Schreck und Erleichterung halb ohnmächtig geworden. Als sie wieder zu sich kam, hatte sie in Mihais Armen gelegen und er hatte ihr geschworen, sie nie wieder allein zu lassen und auf sie aufzupassen – für immer!

Elvira lächelte, als sie daran dachte. Auch wenn Jacobs Vater nicht Xantor war, so hatte Mihai nichts anderes getan, als was er ihr damals versprochen hatte. Sie beschützt!
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Attacke!

Dirk van Kombast harrte nun schon eine Ewigkeit hinter seinem mit Blättern und Zweigen getarnten Fahrrad aus, aber es tat sich nichts. Der Junge war eine Weile nervös den Bahnsteig auf und ab gelaufen. Dabei hatte er immer wieder auf sein Handy gestarrt. Dann hatte er sich auf eine Bank gesetzt und ein bisschen in seiner Nase gepopelt. Das würde der Vampirjäger jetzt auch gerne tun, denn ihn juckte es. Aber er durfte sich nicht durch plötzliche Bewegungen verraten. Trotzdem zuckte Dirk van Kombast leicht zusammen, als endlich das Handy des Jungen klingelte.

„Ja?“, meldete der sich.

Der Vampirjäger versuchte angestrengt zu horchen.

„Auf dem Klo!“, hörte er durch das Handy.

„Im Zoo?“, wiederholte der Junge.

Ach so, dachte der Vampirjäger.

„Was wollen sie denn da?“, fragte der Junge.

„Sie wollen Campier-Wiener aus ihnen machen!“, hörte van Kombast Silvania durch das Telefon. Was sollte das denn heißen? War das eine Art Camping mit Wiener Würstchen?

„Äh, Vampirdiener?“, wiederholte der Junge und der Vampirjäger horchte auf. Aha, Vampire! Seine Mission war in vollem Gange.

„Also bis gleich vorm Zoo!“, rief der Junge, steckte sein Handy ein und sprang auf sein Skateboard. Dann nahm er Anlauf und segelte gekonnt vom Bahnsteig über die Gleise auf die andere Seite.

Entschlossen, es ihm gleichzutun, bestieg Dirk van Kombast sein Tarnfahrzeug und radelte los, immer schneller trat er mit seinem gesunden Bein in die Pedale und hob ab … „Aiaiaiaaiaiaiaaiaiiiiii!“… aber nur kurz. Dann plumpste der Vampirjäger mit Karacho auf die Gleise. „Oioioioioiiiiii!“, jammerte er. Doch auch wenn sein Arm höllisch wehtat, sein Fahrrad verbogen und der Junge längst weg war – Dirk van Kombast rappelte sich tapfer auf, denn er kannte die Adresse, unter der die Vampire ihr Unwesen trieben, und ihn konnten keine zehn Gleise davon abhalten, sie zu jagen.
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Das Zookommando

Über die Jahrhunderte als Rockstar hatte Murdo Dako-Apuseno es sich angewöhnt, zu spät zu seinen wartenden Fans zu kommen. Deshalb flog er erst jetzt in die verlassene Bahnhofshalle ein und landete überrascht auf dem rostigen Waggon, auf dem er sich mit Daka verabredet hatte. Wo war Daka? Der Sänger zog eine goldene Taschenuhr aus seiner Hosentasche und sah prüfend auf das Ziffernblatt. „Ich hätte wetten können, dass sie vor uns da sind“, murmelte Murdo und betrachtete kopfschüttelnd seine Schleimtierdame, die ebenso enttäuscht wie er aus seinem Stiefelschaft schaute.

Silvania wartete schon ungeduldig vor dem Haupteingang des Zoos, als Ludo auf seinem Skateboard angerollt kam.

„Na endlich! Dein Opa weiß, wie man männliche Vampire vertreiben kann!“, rief sie aufgeregt.

„Echt?“

„Ja“ Silvania nickte ernst. „Mit dem schrillen Q. Das ist so ein schriller Ton. Ganz hoch und verzerrt. Den können sie nicht aushalten.“

„Klingt abgefahren.“

„Das ist unsere Chance!“, sagte Silvania.

„Okay, dann los!“ Ludo und Silvania liefen durch den Haupteingang in den Zoo hinein.
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Xantors Rache

Im Streichelgehege des Zoos hatte Floxo Daka und Helene mit dem magischen Tuch an einen Baumstamm gefesselt. Auf Dakas Schulter hockte Karlheinz, der statt Karlotta Xantor vor sich hatte und vor Angst immer wieder kleine Pupse abließ. Bei dem ganzen Ziegen- und Schafsgestank fiel das aber nicht weiter auf.

Daka hatte keine Angst vor Xantor, sie war nur wütend. Stinkwütend. „Lass mich los!“, fauchte sie ihn an und versuchte, sich aus seinem Griff zu befreien. „Ich will dir nicht dienen! Ich bin dafür auch gar nicht geeignet. Meine Freiheit ist mir wichtiger als alles andere!“

„Meine liebe Dakaria, es ist mir völlig einerlei, was du willst. Das ist nicht von Wert, nicht die nächsten 1000 Jahre! Gewichtig ist, was ich will!“ Xantor durchbohrte Daka mit seinem Blick und knurrte: „Ich will Rache!“

Weder Xantor noch seinem Bodyguard fiel auf, dass sich unter den Tier- und Pupsgeruch und den von Daka und Helene noch ein anderer Duft gemischt hatte. Ludo und Silvania hockten hinter ein paar Felsen.

„Bei Dracula!“, murmelte Silvania entsetzt.

Helene flüsterte Daka etwas zu: „Was labert der? Will er uns zu Vollvampiren machen? Weil, das fände ich eigentlich ganz spannend. Dann könnte ich auch fliegen …“

„Sei still!“, zischte Daka zurück. „Du hast keine Ahnung, was du da sagst. Er will uns zu Vampir-Dienern machen. Hast du etwa Bock, die nächsten 1000 Jahre Xantors verkrustete Stinkesocken zu waschen?“

„Uaah.“ Helene verzog das Gesicht. „Ist ja widerlich, nee …“

„Vorbei das Geflüster, vorbei das Gewisper!“ Xantor packte Daka fest an beiden Schultern. „Jetzt wird es endlich ernst!“

Silvania stupste Ludo an und gab ihm ein Zeichen. „Jetzt! Das schrille Q!“, befahl sie.

Ludo und Silvania sprangen entschlossen auf, rannten auf Xantor zu und schrien dabei so hoch und schrill sie konnten: „QQQQQQQQQQQQQQQQ!“

Xantor und Floxo schauten irritiert auf.

Ludo bemerkte, dass der Schrei nicht wirkte, und verschwand wieder in der Dunkelheit. Silvania rannte weiter verzweifelt schreiend auf Helene und Daka zu.

„Porrokolerox! Welch gruftige Überraschung! Noch eine kleine Dienerin!“, freute sich Xantor und schnappte sich Silvania. „Mägdelein, ihr seid wunderbar!“

Die Vampirschwestern und Helene sahen sich verzweifelt an. Schlotz zoppo! Was tun?
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Zerknirschter Rosenkavalier

Elvira konnte nicht schlafen, wenn sie mit ihrem Mann gestritten hatte. Also tapste sie im Nachthemd durch das dunkle Haus in die Küche. Sie nahm sich ein Glas, füllte es am Wasserhahn auf und trank ein paar tiefe Schlucke.

„Hallo, Schatz!“, hörte sie plötzlich eine Stimme.

„Mihai!“ Vor Schreck fiel Elvira das Glas aus der Hand und es knallte klirrend auf den Boden. „Hast du mich erschreckt!“

„Entschuldige, mein Herz!“ Mihai trat einen Schritt auf seine Frau zu, dabei knirschte Glas unter seinen Füßen.

„Vorsicht!“, warnte Elvira und knipste das Licht an.

Mihai und Elvira knieten sich hin, um die Scherben aufzusammeln. Dabei bemerkte Elvira drei zerknickte Rosen, die ihr Mann in der Hand hielt.

„Ich habe versucht zu retten, was zu retten ist …“ Mihai hielt ihr zerknirscht die Rosen hin.

Elvira nahm sie und sah Mihai in seine feurigen Augen. Mihai stand auf und zog seine Frau mit sich. Er legte ihr die Arme um die Taille und sagte ernst: „Es tut mir sehr leid. Ich … ich bin es einfach nicht gewohnt, dass dir jemand Avancen macht. Das hat sich in Bistrien nie einer getraut.“ Mihai seufzte. „Ich meine – du bist so witzig, klug, schön und begabt. Ich kann ihn ja verstehen, deinen Verehrer. Aber ich … ich war einfach wahnsinnig eifersüchtig. Und ich hab doch damals geschworen, dich zu beschützen. Für immer.“ Mihai nahm Elviras Kopf in seine Hände, blickte in ihre wunderschönen nachtblauen Augen und flüsterte eindringlich: „Ich liebe dich!“

„Und ich liebe dich! Nur dich!“, erwiderte Elvira ernst und umarmte ihren Mann so fest sie konnte.

„Übrigens wollte Richard mir gar keine Avancen machen. Er hat selber eine Frau, die ist auch witzig und klug und schön und alles …“, nuschelte Elvira in Mihais Schulter.

„Tatsächlich?“, fragte Mihai überrascht. Er war sich sicher, dass an jenem Abend nur Richard Barton in dem Bett gelegen hatte. Eine hübsche Frau daneben wäre ihm sicher aufgefallen.

Elvira nickte. „Franziska Barton – Jacobs Mutter. Sie schreibt Vampirromane.“

Mihai schluckte trocken. „Ach, wirklich? Das ist ja … äh … interessant.“

Elvira legte ihren Kopf an Mihais Brust. „Was die Kinder wohl gerade machen? Ob sie schon schlafen?“, überlegte sie.

Mihai lachte. „Mit Sicherheit nicht!“

An Schlaf war bei Silvania, Daka und Helene tatsächlich nicht zu denken. Eingehüllt in das schillernde, magische Tuch zappelten und schimpften sie: „Lass mich los!“ – „Idioten!“ Doch es half nichts. Der dicke Bodyguard war viel stärker.

Xantor hatte einen langen Umhang angezogen und war bereit für die Zeremonie.

„Es rauschet der Bach, von Felsen gemacht. Boi venti donkor kolossos! Es heulet der Wolf, es kichert der Molch. Es dunkelt die Nacht, die finstere Macht.“ Beschwörend hob Xantor beide Hände: „Lobir wit mrokbel grozliv! Tausch Freiheit gegen Finsternis. Und diene 1000 Jahr!“

Aus einem etwas weiter entfernten Gehege des Zoos jaulte auf Xantors Kommando hin ein Rudel Wölfe los und die Mädchen sahen sich erschrocken an.

Jetzt konnte ihnen nur noch einer helfen.

Jacob, dachte Silvania.

Papa, dachte Helene.

Daka schrie: „Murdo! Hilfe! Pompfe! Murdo!“
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Verräterische Eierschalen

Murdo war in seinem Vampirleben viel herumgekommen und hatte sich schon mit vielen Mädchen verabredet. Die meisten davon waren blutechte Vampirinnen gewesen, ein paar waschechte Menschen waren aber hier und da auch dabei gewesen. All diese Mädchen hatten eins gemeinsam gehabt: Sie waren immer pünktlich zu den Dates erschienen. Lange bevor er kam, hatten sie ihn erwartet. Sehnsüchtig, meinte Murdo zu wissen. Die meisten von ihnen hatte er zu seinem Lieblingsort geführt, einer modrigen Grotte im transsilvanischen Wald. Dort hatte er ihnen mit seiner heiseren Stimme Lieder vorgesungen und ihnen dann tief in die Augen geblickt. Meistens durfte er sie dann küssen.

Was Murdo Dako-Apuseno in seinem Vampirleben noch nie untergekommen war, war ein Mädchen wie Daka. Sie war Halbvampirin, sie hatte ihm ihren Lieblingsplatz gezeigt und – was ihn am allermeisten verwirrte – sie kam zu spät zu ihrer Verabredung! Irgendwie hatte Murdo sogar das Gefühl, sie würde gar nicht mehr kommen.

Nervös saß er auf dem rostigen Waggondach und trommelte mit seinen langen dünnen Fingern darauf herum. Dabei berührte er etwas Schleimiges. Hatte Karlotta ihren Stiefel, oder besser seinen Stiefel, verlassen und kroch auf der Suche nach Karlheinz auf dem Waggondach herum? Murdo sah genauer hin. Nein, das war Eierschlubber! Und da lagen grüne Eierschalen herum. Er nahm sie in die Hand und betrachtete sie genauer. Das waren eindeutig Schalen von Wildrabeneiern! Alarmiert schnupperte Murdo an den Eierschalen. Diesen Gestank kannte er doch! Der kam von niemand anderem als …

„Xantor!“, knurrte er wütend. Dieser intrigante Manager war Murdo schon seit längerer Zeit nicht ganz geheuer. Irgendetwas an dem war faul – und zwar nicht nur sein miefiger Atem.

Murdo roch noch einmal tief an den Eierschalen, schwang sich auf und flog immer dem Geruch von Xantor hinterher. Er war sich sicher, dass er Daka bei sich hatte, und er war sich auch sicher, dass sie da nicht gerade in Sicherheit war.
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Hilfe naht

Ludo hockte im Schafunterstand und überlegte fieberhaft, wie er seinen Freundinnen helfen konnte. Wie kam man gegen zwei männliche Vampire an? Ihm fiel nichts ein. Außer dieser blöde Tipp von seinem Opa: Manchmal weiß man etwas, ohne zu wissen, dass man es weiß. Toll. Damit konnte Ludo gar nichts anfangen.

Aber Xantor fing an. Er legte Dakas Hals frei und seine Eckzähne blitzten im Mondlicht auf!

Ludo überlegte nicht länger, sondern rannte einfach los. „Huhu, hier bin ich, fangt mich doch, fangt mich doch, ihr Lahmenten, ihr kriegt mich nicht!“, rief er. Das war zwar nicht besonders einfallsreich, aber immerhin hatte er Xantor davon abgehalten, Daka zu beißen.

„Porrokolerox! Was ist denn nun schon wieder? Floxo, fang den Flegel!“, befahl Xantor komplett genervt.

Floxo flopste, flog und rannte hinter Ludo her, doch der schlug Haken wie ein Hase und es gelang ihm immer wieder, dem dicken Bodyguard zu entwischen.

Daka, Silvania und Helene riefen aufgeregt durcheinander: „Vorsicht, hinter dir!“ – „Ludo, lauf weg!“ – „Hol Hilfe!“

Was weder die drei Mädchen noch die drei Vampire geschweige denn Ludo ahnten: Hilfe war unterwegs. Echte Hilfe. Professionelle Hilfe. Jemand, der sich mit Vampiren auskannte und wusste, wie man sie vernichten konnte. Dirk van Kombast humpelte herbei und trug mittlerweile nicht nur Gipsbein, sondern auch Gipsarm. Er hatte nach seinem Fahrradsturz einen Zwischenstopp bei Schwester Ursula in der Notaufnahme gemacht, aber nichts, nicht mal Ursulas besorgte Engelsblicke, hatten ihn davon abhalten können, seine Mission fortzusetzen. Der Vampirjäger wollte Rache. Rache für Mutti. Er kannte nur ein Ziel. Am Zoo angekommen, lauschte er angestrengt. Er hörte eindeutig Stimmen. Da waren sie. Im Bindburger Zoo würde er dieses Vampirpack stellen und mit allen Mitteln bekämpfen. So wahr ihm die Handschellen, das Fangnetz und sein Knobinator helfen würden …
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Bei Anruf: Action!

Jacob war als Erster am See gewesen und hatte sich mit Feuereifer darangemacht, das Beduinenzelt aufzubauen. Allein war es gar nicht so einfach gewesen, aber er hatte sich ausgemalt, wie die anderen, besonders Silvania natürlich, ihn später bewundern würden, und so hatte er es geschafft. Dann war er eine Runde in den See gesprungen, denn er war beim Zeltaufbau ganz schön ins Schwitzen geraten und er wollte ja frisch sein für die anderen. Besonders für Silvania natürlich. Aber die anderen kamen nicht. Es wurde dunkel und keiner kam. Ludo nicht, Daka nicht, Helene nicht und Silvania nicht. Schon wieder nicht. Neulich vorm Kino hatte er schon gestanden und gewartet wie ein Vollidiot. Und jetzt ließ sie ihn wieder sitzen? Ob es etwas mit diesem Krax-Sänger Murdo zu tun hatte? Bestimmt hatte Silvania sich jetzt doch in den verliebt und wollte von ihm nichts mehr wissen. Dabei hatte Jacob extra die Gitarre dabei und wollte später etwas für die anderen spielen. Besonders für Silvania natürlich. Oder hatte er sich im Tag vertan? Wollten sie erst morgen zelten? Oder war etwas passiert? Jacob beschloss, nicht länger zu warten und auch nicht länger zu grübeln. Beherzt griff er zu seinem Handy und rief Silvania an. Es tutete, tutete, tutete … Gespannt starrte Jacob auf das Display seines Handys. Silvania stand da. Aber sie nahm nicht ab. Jacob legte enttäuscht auf. „Super …“, murmelte er.

Plötzlich klingelte und blinkte es im Streichelgehege des Bindburger Zoos. Genau genommen unter dem magischen Tuch, das um Silvania gewickelt war.

Xantor sah Silvania wutentbrannt an. „Ist das deines?“

„Nee“, behauptete Silvania.

Es klingelte immer noch.

„Handy aus während der Feierlichkeiten! Das sollte selbstverständlich sein!“, meckerte Xantor Silvania an. Das Handyklingeln hörte auf.

„Und jetzt wird nicht mehr unterbrochen!“, fauchte Xantor. Er packte Silvania und bleckte seine Eckzähne.

„Nein, bitte, lass mich! Bitte nicht! Mama! Papa! Jacob!“, schrie Silvania.

Bevor Xantor zubeißen konnte, stieß Daka ihm in die Seite, sodass Karlheinz fast von ihrer Schulter herunterfiel. „Lass sie los!“, forderte Daka.

Drohend drehte Xantor sich zu Daka um. Karlheinz zitterte und vor Schreck entfuhr ihm ein schrecklich stinkiger Angstpups. Einer, den man selbst umgeben von Schafsböcken roch.

„Waaah! Igitt! Was ist das?“ Xantor wich angeekelt zurück.

„Das ist Karlheinz“, sagte Daka trocken.

Xantor starrte Dakas Schleimtier an und ihm riss endgültig der Geduldsfaden. „Ich hasse dieses Durcheinander. Dies ist ein Fest, wir sollten es feierlich begehen: Handys aus. Keiner furzt. Ist das denn so schwer zu begreifen?“ Xantor seufzte. „Aber da habt ihr keinen Sinn dafür. Diese jungen Leute haben einfach keinen Sinn für nichts mehr. Ich hasse es!“

„Boss!“, rief Floxo auf einmal. Ihm war es gelungen, Ludo zu fangen, der wild in seinen Händen zappelte. „Ich hab ihn! Ich hab ihn!“, verkündete Floxo stolz und steckte Ludo in einen Futterkorb, der vor dem Stall stand.

Ludo sah sich hektisch um. Der Korb, in dem er steckte, war sehr hoch, sodass er mit der Nase an den Knien klebte. So konnte er nichts unternehmen. Neben ihm stand ein Automat mit Trockenfutter und an einem Regal lehnte ein großer Metallrechen. Ludo griff sich etwas Trockenfutter und bewarf den dicken Bodyguard.

„He!“, beschwerte der sich und Silvania drehte sich um. Und dann sah sie es. Ludos Vision. Und sie sah ihn. Dirk van Kombast hockte hinter dem Stall. „Das ist es! Ludo, das ist es!“, rief sie. „Es ist genau wie in deiner Vision! Trockenfutter fliegt herum und Herr van Kombast ist da. Da, hinter dir! Ludo! Denk nach! Was war da noch in deiner Vision? Hast du noch irgendetwas gemacht? Was hast du noch gemacht?“

Ludo dachte scharf nach und dann blitzte die Erinnerung auf. Er blickte auf den Vampirjäger und den Metallrechen.

„Schluss jetzt! Ruhe! Porrokolerox!“, brüllte Xantor und ergriff Silvania, um sie endlich zu beißen.

Silvania, Daka und Helene schrien erschrocken auf, als plötzlich jemand vom Himmel fiel. Murdo landete vor Xantor und riss ihn von Silvania weg. „Spinnst du? Was machst du da? Lass sie los!“

Xantor fauchte. „Hau ab! Das hier ist allein meine Angelegenheit. Das geht dich nichts an. Hinweg!“

„Was soll die Scheiße? Tickst du jetzt völlig aus?“ Murdo funkelte Xantor wütend an.

„Ich will RACHEEEEEE!“, kreischte Xantor und stürzte sich auf Murdo. Sofort entbrannte ein heftiger Kampf. Murdo schlug sich gut, bis der dicke Bodyguard dazukam und ihn in die Mangel nahm.

Verzweifelt rief Silvania Ludo zu: „Mach! Was auch immer! Mach es einfach!“

Ludo schloss die Augen und schluckte. Dann kickte er so fest er konnte mit dem Fuß gegen den Metallrechen. Der Rechen fiel um und stieß dabei gegen eine Schaufel im Regal, die Dirk van Kombast auf den Kopf plumpste. Der ließ vor Schreck seinen Staubsauger zu Boden fallen, der sich dabei selbst einschaltete. Wie eine Schlange richtete sich der Schlauch des Saugers auf und blies Knoblauchwolken in die Luft. Der Trichter am Ende des Schlauchs zuckte wild hin und her. PONG! knallte er an das Kinn des Vampirjägers.

„Uuuaaaa!“, schrie van Kombast und verlor das Gleichgewicht. Er fiel und ZONK! landete Po voraus genau in den Zacken des Rechens.

Ludo verzog schuldbewusst das Gesicht.

Der Vampirjäger brüllte los: „QQQQQQQQQQQqqqqqqqqqqqqqqqqQQQQQQQQQqqqqq!“ Da war es endlich! Das schrille Q! Der Schmerzensschrei war noch höher, schriller und durchdringender als je zuvor. Die drei männlichen Vampire ließen sofort von ihrem Kampf ab und pressten ihre Hände auf die Ohren, sie kniffen ihre Augen zusammen und brüllten gegen den Schmerz an, der sie überfiel. Bevor sie ganz zusammenbrachen, gab Xantor den Befehl zum Abflug und machte sich mit seinem Bodyguard aus dem Staub. Auch Murdo flüchtete mit letzter Kraft aus dem Gehege.

Daka sah ihm verwirrt nach. „Murdo? Wo will er denn hin?“

Silvania fiel ihr erleichtert um den Hals. „Erklär’ ich dir später, Schwesterherz!“

Auch Helene umarmte die Vampirschwestern. „Dracula sei Dank!“

„Ludo sei Dank!“, murmelte Silvania und grinste.

Ludo betrachtete mitleidig Dirk van Kombast, der zusammengekrümmt immer noch das schrille Q wimmerte, zwar nicht mehr so laut, aber immer noch verzerrt. „Qqqqqq….arggg….oioioioi……qqqq!“, jammerte der Vampirjäger.

„Entschuldigen Sie bitte vielmals, Herr van Kombast!“, sagte Ludo ernst. „Ich wünschte, es hätte eine andere Möglichkeit gegeben, aber leider, es tut mir wirklich sehr leid. Kann ich Ihnen irgendwie helfen?“

Jacob hatte ein kleines Lagerfeuer entfacht und starrte in die Flammen. Er hatte eine Gitarre, er hatte ein Zelt aufgebaut und Feuer gemacht. Wo blieb Silvania? Zum hundertsten Mal zog Jacob sein Handy. Keine SMS, kein Anruf. Traurig stand Jacob auf und löschte das Feuer. Das war’s dann wohl, dachte er. Schluss. Aus. Vorbei. Gute Nacht.
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Wer ist denn hier Vampir?

Am Ende halfen sie alle Herrn van Kombast. Die Vampirschwestern stützten ihn links und rechts, Ludo trug den Staubsauger und Helene passte auf, dass keine Stolperfallen auf dem Weg waren. So erreichte der kleine Trupp den Haupteingang des Zoos.

„Vorsichtig mit meinem Knobinator! Diese Waffe hat uns immerhin gerade allen das Leben gerettet!“, mahnte der Vampirjäger.

Und in gewisser Weise hatte er ja auch recht damit. Die Freundinnen warfen sich dennoch fragende Blicke zu und Ludo zuckte nur mit den Schultern.

Plötzlich kam ein Blaulicht auf sie zu. Ein Krankenwagen raste heran, bremste und die Beifahrertür wurde aufgerissen. Schwester Ursula stürzte heraus und rannte auf Dirk van Kombast zu.

„Dirk!“, rief Ursula besorgt.

„Ursula!“, rief Dirk beglückt.

Die beiden fielen sich in die Arme und versanken in einen leidenschaftlichen Kuss.

„Wow!“, sagte Daka und alle grinsten breit.

„Dirk!“, flüsterte Schwester Ursula. „Du lebst! Gott sei Dank! Ich hab mir solche Sorgen gemacht, ich musste einfach kommen!“

Der Vampirjäger sah die Krankenschwester verzückt an. „Ursula …“, hauchte er.

„Ich hatte solche Angst um dich! Diese Mission …? Hast du deine Beweise denn nun endlich?“, fragte Ursula mit großen Augen.

Dirk van Kombast lächelte stolz. „Ja, und ich habe sogar Zeugen! Aber das ist jetzt alles nebensächlich. Wichtig ist allein, dass wir zwei uns gefunden haben!“ Er strahlte Schwester Ursula an, die glücklich zurückstrahlte, und die beiden küssten sich erneut.

„Lass uns gehen, Liebster“, murmelte Schwester Ursula.

Der Vampirjäger nickte. „Einen Moment noch …“ Zerknirscht wandte er sich an die Vampirschwestern. „Ja, nun. Es ist mir wirklich sehr unangenehm, aber ich dachte immer, ihr seid die Vampire …“

„Wir? Vampire? Ach …“ Daka versuchte, möglichst verwundert auszusehen.

Silvania schüttelte lachend den Kopf. „Lustige Idee …“

Dirk van Kombast verzog verkrampft den Mund. Sein Nussknackerlächeln wollte ihm nicht gelingen. „Nichts für ungut“, brummte er verlegen und streckte den Vampirschwestern die Hand hin. „Auf gute Nachbarschaft!“

Silvania nahm seine Hand und drückte sie kräftig. „Auf gute Nachbarschaft, Herr van Kombast!“

Der Vampirjäger wollte auch Daka die Hand geben, aber die klopfte ihm beherzt auf die Stirn. „Auf gute Nachbarschaft!“
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Fledermäuse im Zelt

Der Bindburger See lag ganz still und glatt da, als mitten in der Nacht zwei riesige Schwäne darüber hinwegglitten. Oder waren es Fledermäuse? Oder gar …?

Die Vampirschwestern landeten mit Ludo und Helene vor dem großen Beduinenzelt und schlichen leise kichernd hinein. Dort lag ein einsamer Mohikaner. Jacob schlief tief und fest. Silvania kuschelte sich an ihn und schlief sofort ein.

Als Jacob am nächsten Morgen aufwachte, rieb er sich verwundert die Augen. War das ein Traum? Oder lagen dort wirklich seine Freunde und direkt neben ihm seine … Freundin?

Sivania blinzelte und lächelte Jacob an. „Guten Morgen“, flüsterte sie.

Jacob nahm ihre Hand und zog sie zu sich hoch. „Komm …“, sagte er.

Die beiden stolperten aus dem Zelt und setzten sich auf den langen Steg, der ins Wasser führte. Sie baumelten mit ihren Füßen im Wasser und blickten verlegen auf den See.

Jacob fasste sich als Erster ein Herz und drehte sich zu Silvania um. „Wo wart ihr denn alle?“

Silvania nestelte an ihrem Rüschenkleid herum und seufzte. „Jacob, ich muss dir was sagen.“

Jetzt kam es. Jacob machte sich auf das Schlimmste gefasst. Aus seinem Hals kam nichts weiter als ein heiseres: „Ja?“

Silvania blickte Jacob ernst an und gab sich dann einen Ruck: „Also, ich bin Halbvampir, mein Papa ist Vampir, meine Mama Mensch. Deswegen vertrage ich die Sonne nicht so gut. Aber ich trinke kein Blut. Brauch ich nicht, bin ja bloß Halbvampir. Und ich kann fliegen. Zwar nicht so gut, aber ich kann dich mal mitnehmen.“

Jacob starrte Silvania verblüfft an. Das war schlimmer, als er gedacht hatte.

Silvania redete schnell weiter. „Hört sich verrückt an, oder? Tja, aber so ist es. Und – was sagst du?“, fragte Silvania unsicher.

Jacob wusste nicht, was er sagen sollte. „Äh …“

Dann schaute er Silvania verzweifelt in die Augen. „Schade“, murmelte er.

Silvania unterdrückte einen Schluchzer.

„Ich hab leider schreckliche Flugangst!“, sagte Jacob.

Silvania sah ihn ungläubig an und strahlte dann über beide Eckzähne. „Macht doch nichts! Wir können ja auch tief fliegen!“

Jacob atmete erleichtert aus und grinste. „Du bist echt was Besonderes …“

Silvania wurde rot und murmelte: „Du aber auch.“

Jacob legte ihr den Arm um die Schulter und küsste sie.

Vom Ufer her hörten sie ein Kichern. Daka, Helene und Ludo waren halb aus dem Zelt gekrabbelt und schauten neugierig heraus.

Silvania und Jacob kicherten ebenfalls, standen auf und gingen Hand in Hand über den Steg zu den anderen zurück.

„Huhu, Kinder!“, rief auf einmal jemand laut.

Elvira und Mihai radelten auf einem Tandem den Feldweg am Ufer entlang. Auf dem Gepäckträger thronte ein riesiger Picknickkorb.

„Mama!“, freute sich Daka.

„Papa!“, jubelte Silvania.

Die beiden Vampirschwestern flogen ihren Eltern, kaum dass diese abgestiegen waren, in die Arme.

Mihai und Elvira sahen sich etwas verwundert an, freuten sich aber über die überschwängliche Begrüßung. Sicher hatten sie Hunger, dachte Elvira und lachte. „Meine lieben Fledermäuschen!“

„Schön, dass ihr euch so freut!“ Mihai sah in die Runde.

„Hallo!“, grüßten Helene und Ludo.

„Hi“, meinte Jacob etwas verlegen.

„Ich hoffe, wir stören nicht. Wir haben euch ein bisschen Proviant mitgebracht!“, rief Elvira fröhlich und macht sich gleich daran, den Picknickkorb auszupacken.
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Auf die Freundschaft

Elvira hatte nicht nur ein bisschen Proviant mitgebracht, sondern sorgte mit Mihai für ein richtig tolles Grillfest. Vor dem Zelt hatte Ludo mit Alis glühendem Ochsenauge ein Feuer entfacht und darüber hing ein Rost mit Würstchen, Maiskolben und allerhand Grillfleisch. Ludo ernannte sich freiwillig zum Grillmeister, weil Mihai das Fleisch halb durch und schrecklich blutig servierte. Doch egal ob blutig oder gut durch, alle ließen es sich schmecken.

Daka blickte genüsslich schmatzend in die Runde. Nur Silvania schaute verstohlen auf ihre Uhr. Jacob hatte seine Eltern für den frühen Abend angekündigt und Silvanias Herz klopfte wild. Diesmal nicht wegen Jacob, sondern wegen Mihai. Sie hoffte, dass er sich heute besser benahm.

Und dann kamen sie. Jacobs Vater Richard und seine Mutter Franziska. Franziska Barton war wirklich sehr hübsch, fand Silvania und auch Mihai sah überrascht auf, als Silvania ihm zuflüsterte: „Sie kommen, bitte Papa, benimm dich!“

„Hallo!“, rief Jacob seinen Eltern zu.

Silvania, Mihai und Elvira standen auf.

Jacob nickte Silvania auffordernd zu.

„Guten Tag“, grüßte Silvania schüchtern.

Jacobs Vater sah nicht besonders freundlich drein.

„Hallo, guten Tag, wie schön!“ Elvira lächelte und Jacobs Mutter reichte ihr strahlend die Hand. „Hallo, Frau Tepes, hallo, alle zusammen! Vielen Dank für die Einladung. Wir lieben Barbecues!“

Richard Barton nickte einmal in die Runde und sein Blick blieb an Mihai hängen.

„Mister Mihai.“ Richard Barton räusperte sich. „Mihai. Ick muss mick bei dick entschuldige. Für meine ganz und gar unangemessene Anschuldigunge. Ick weiß auch nickt, was da in mick gefahren ist. Ick muss geträumt haben. Es muss eine Albtraum gewese sein … der mir allerdings sehr real vorkam …“ Jacobs Vater sah Silvanias Vater nachdenklich an.

Jacob zwinkerte Silvania zu und knuffte seinen Vater in die Seite. „Du hast das geträumt! Du schläfst doch immer so schlecht, wenn Mama auf Lesereise ist!“

„Ja“, bestätigte Richard Barton. „Denn wenn diese Traum real gewese wäre, müssten du ja ein Vampir sein … Und da es kein Vampire gibt, muss es wohl eine Traum gewesen sein. Ick entschuldige mick hiermit in alle Form bei dick.“

„Was für ein Tag!“, sagte Elvira. Sie trat nah an ihren Mann heran und stupste ihn sanft an.

Mihai nickte schnell. „Entschuldigung angenommen“, murmelte er und rückte seine Sonnenbrille zurecht. Wieder stupste Elvira ihn sanft an und Mihai streckte die Hand aus. Die beiden Männer schüttelten sich feierlich die Hände.

Mihai zwinkerte Jacob zu. „Dein Alter ist cool“, meinte er. Mihai war erleichtert. Zum einen, weil er glimpflich aus der Sache mit diesem Barton herausgekommen war, und zum anderen, weil endlich diese verdammte Sonne unterging. Jetzt war es Zeit, zum gemütlichen Teil des Abends überzugehen …

Wenn Männer sich versöhnen, dann wird meistens Schnaps getrunken. Dieser Brauch ist bei Vampirmännern nicht anders als bei Männern aus Australien. Und so freute sich Richard Barton sehr über die Flasche guten transsilvanischen Karpovka-Schnaps, die Mihai wohlweislich in Elviras Picknickkorb geschmuggelt hatte. Während die Frauen sich bestens unterhielten und die Kinder lachten, stießen Mihai und Richard mehrfach miteinander an. Auf ihre Freundschaft, ihre Frauen und die gelungene Grillfeier.

„Schnappobyx, Richard!“, wünschte Mihai.

„Cheers!“, erwiderte Richard.

Die Gläser klirrten und dann knallte es: Murdo hatte sich mitten in die fröhliche Runde geflopst. „Boi searo!“, grüßte er höflich. Seine schwarzen Haare mit der roten Strähne glänzten im Feuerschein. Er sah muffenstark aus.

„Murdo!“ Daka sprang erfreut auf und wäre ihm am liebsten um den Hals gefallen.

Richard Barton riss verwundert die Augen auf, wurde vampirblass und ließ langsam sein Schnapsglas sinken. „Ick glaube, mick wird schleckt“, murmelte er.

„Richard? Geht’s dir gut? Komm …“ Franziska Barton hatte Murdos explosiven Auftritt verpasst und dachte, ihr Mann hätte vielleicht etwas zu viel getrunken. Sie nahm ihn bei der Hand und führte ihn ans Ufer des Sees.

Daka strahlte Murdo an und rief: „Mama, Papa, das ist Murdo! Der Sänger von Krypton Krax!“

„Kriegst ’nen Krampf?“ Mihai flopste zu Murdo. „Krypton Krax!“, murmelte er wütend, denn er hatte sehr richtig verstanden und packte Murdo an der Gurgel.

Daka versuchte sofort, ihren Vater wegzuziehen. „Papa, lass ihn! Mann, bist du peinlich!“

Mihai ließ sich nicht beirren. „Krypton Krax ist die Band von Xantor! Diesen Umgang verbiete ich euch!“

„Xantor ist nicht mehr unser Manager“, stieß Murdo röchelnd hervor. Er war zwar selbst ein sehr starker Vampir, weil er ja seines Zeichens Transgigant war, aber gegen einen wütenden Vampirvater, der seine Töchter beschützen wollte, kam auch er nicht an. Außerdem steckte Murdo der gestrige Kampf noch in den Knochen. Deshalb versuchte er weiter, Mihai mit Worten zu überzeugen. „Xantor, diese fiese Zecke, der elende Torfkopf. Schmoren soll er, beziehungsweise zittern.“

„Absolut.“ Dieser Murdo schien ein vernünftiger junger Mann zu sein, dachte Mihai und ließ etwas lockerer.

Erleichtert sprach Murdo weiter. „Xantor hat sich Unfassbares geleistet. Wir haben ihn und seine Bodyguards sofort gefeuert und zur Strafe ins ewige Eis geschickt. Da sitzen sie fest. Beim derzeitigen Stand der Erderwärmung erst mal 100 Jahre.“

Mihai sah Murdo fast bewundernd an. „Guter Gedanke“, murmelte er und lockerte seinen Griff um Murdos Hals noch weiter. „Das hätten wir schon vor 14 Jahren machen sollen. Was hat er sich denn so Unfassbares geleistet?“

Daka gab Murdo ein Zeichen mit den Augen und riss am Arm ihres Vaters. „Ist doch egal jetzt. Lass ihn los, Papa. Die haben echt nichts mehr mit Xantor zu tun!“

Endlich ließ Mihai ganz von dem Sänger ab und trat einen Schritt zurück. Mit verschränkten Armen sah er Daka fragend an: „Und was hat Murksi mit dir zu tun?“

Daka rollte mit den Augen. Wieso konnte Papa sich nicht einfach mal einen Namen merken.

Murdo störte sich nicht an dem Versprecher und wandte sich erklärend an Herrn Tepes. „Ich habe ein Anliegen …“ Murdo zwinkerte Karlheinz zu, der auf Dakas Schulter hockte, und holte seine Schleimtierdame aus seinem Stiefel.

„Karlotta!“, freute sich Daka und Karlheinz schmatzte glücklich Küsse in die Luft.

„Sie hat Liebeskummer. Ich glaube, Karlheinz fehlt ihr …“, sagte Murdo ernst.

Mihai und Elvira sahen sich verwundert an, doch bevor sie weiter fragen konnten, meinte Daka: „Aber ja! Klar.“ Sie nahm Karlheinz von der Schulter und setzte ihn neben Karlotta. Die beiden sahen sich verschleimt verliebt an und Karlheinz pupste vor Aufregung. Karlotta pupste zurück. Dann kuschelten sie sich zufrieden aneinander.

Murdo schmunzelte und drehte sich zu Daka. „Und jetzt möchte ich dich endlich auf Tour einladen!“

Mihai sog scharf die Luft ein, doch Elvira legte besänftigend ihre Hand auf seine Schulter.

Daka blickte Murdo in seine leuchtenden Augen, schaute in die Runde ihrer Freunde und sagte dann entschlossen: „Das ist total lieb von dir, Murdo. Und du weißt, wie toll ich Krypton Krax finde … und dich. Aber ich kann nicht.“

Murdo runzelte fragend die Stirn.

„Ich zelte doch hier mit meinen Freunden …“, erklärte Daka.

„Spinnst du?“, zischte Helene und zeigte ihr einen Vogel.

Daka lächelte Helene nur an und zuckte mit den Schultern. „Weißt du, Murdo, ich habe einfach gemerkt, wie wichtig mir meine Freunde sind. Vielleicht nächstes Jahr?“

Murdo war ein Rockstar, er war es gewohnt, dass alle taten, was er wollte. Aber er war auch ein Profi und für Freundschaft hatte er viel Verständnis. Schließlich war er seit Ewigkeiten mit den Jungs von der Band zusammen auf Tour und das ging nur, wenn man echt befreundet war. Er nickte langsam. „Okay, ich verstehe!“ Dann zeigte er auf Karlotta, die sich eng an Karlheinz schmiegte. „Vielleicht könnte sie ein wenig bei euch bleiben. Mit mir touren, das ist auf Dauer kein Leben für sie …“

Karlheinz und Karlotta grinsten sich selig an und Daka nickte eifrig.

„Na ja, dann mach ich mal die Flatter …“, meinte Murdo.

„Ach was, bleib doch noch ein bisschen, Muffo. Wir stoßen an!“ Mihai nahm die Flasche Karpovka-Schnaps und streckte sie in den Nachthimmel. „Auf die Freundschaft!“, rief er.

Er wollte gerade die Gläser füllen, als Richard Barton mit seiner Frau vom See zurückkam. Richard hatte wieder etwas Farbe im Gesicht, aber als er den Schnaps sah, sagte er schnell: „Kein Schnaps mehr für mick! Ick hatte schon wieder Halluzinations.“

Franziska Barton winkte in die Runde. „Es war ein sehr schöner Abend mit euch, aber ich glaube, es reicht für heute. Wir gehen nach Hause.“

Elvira umarmte Mihai und flüsterte: „Ich glaube, wir machen jetzt auch die Flatter.“ Mihai nickte und küsste Elvira.

Damit machten sich die beiden Elternpaare auf den Heimweg.
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Rock am See featuring Murdo

Es war eine fast ganz normale Sommernacht am Bindburger See. Das Wasser kräuselte sich hin und wieder, wenn ein Fisch von unten an die Oberfläche stieß oder ein lauer Wind darüberging. Die Mücken tanzten am Ufer und die Grillen zirpten im Gras. Ein paar Sterne flimmerten und hin und wieder gesellten sich ein paar Feuerfunken dazu.

Die Vampirschwestern und ihre Freunde saßen um das Lagerfeuer herum und Murdo griff lässig zu Jacobs Gitarre. Er blickte Daka tief in die Augen und stimmte mit heiserer Stimme seinen neuen Song an:


Der Himmel war grau, mal ein dunkles Blau

jetzt seh ich die farbige Welt, wohin ich schau

jetzt fühl’ ich dein Licht und ich spüre

wie’s ist – frei sein

bin neu fasziniert, unkontrolliert inspiriert und unendlich.


Bin wiedergeboren durch dich

war fast schon verloren, fast erfroren ohne Liebe

jetzt seh ich die Nacht voll Licht

bin neu inspiriert von der Freiheit zu leben


Daka, Silvania und Helene hingen an Murdos lilafarbenen Lippen. Für einen kleinen Moment bereute Daka, dass sie nicht mit Krypton Krax auf Tour ging. Die Musik war einfach zensatoi futzi und Murdo obergrottencool …

Plötzlich rockte Murdo richtig los.


Viatschoprette datibo jobsche

Bez Miloba knaps cholotirrez

jeg oijano noap witwoms blenschem

flatthierto datibo frijort zjom viati


Die Freundinnen wippten und klatschten begeistert im Takt. Daka und Helene sprangen auf und tanzten los. Ludo machte sofort mit. Jacob starrte noch einen Moment ins Feuer und überlegte, ob er eifersüchtig war oder nicht. Doch dann sah Silvania ihn verliebt an und er zog sie entschlossen hoch.

Die Vampirschwestern tanzten mit ihren Freunden den wildesten Heavy-Metal-Rock-Punk-Rap, der am Bindburger See jemals getanzt wurde. Sie tanzten auf die Freundschaft, auf die Liebe und auf die Sommerferien, die niemals ganz normal sein würden und niemals enden sollten!



[image: Vampire]

Happy End?

Auch Dirk van Kombast wünschte sich, dass diese Nacht nie vorübergehen würde. Er saß mit Schwester Ursula in der Hollywood-Schaukel und sie tranken Rotwein.

Dirk van Kombast fühlte sich befreit wie schon lange nicht mehr. So befreit, dass er die Bretter vor den Fenstern seines Hauses abgenommen und die Knoblauchzöpfe abgehängt hatte. Auch den Holzzaun und den Stacheldraht hatte er abgebaut. Nicht mal mehr seine Halskrause trug er. Und der Gips würde auch bald abkommen. Er hatte mit seinen Nachbarn Frieden geschlossen und gleich drei männlichen Vampiren das Fürchten gelehrt. Und bald schon würde er mit seinen Zeugen der ganzen Welt erzählen, dass es Vampire gab. Erfolgreicher hätte seine Mission kaum ablaufen können. Abgesehen von den Blessuren, die er im Kampf davongetragen hatte. Doch ohne die hätte er Ursula nie kennengelernt. Verliebt hob er sein Glas und stieß mit ihr an.

„Auf uns, Liebster“, hauchte Schwester Ursula.

„Ja, auf uns“, wisperte der Vampirjäger.

Die beiden Verliebten hatten nur Augen füreinander und bemerkten Frau Hase im Morgenmantel nicht, die mit Eimer und Schaufel ihre Runde mit Poldi drehte. Neugierig linste sie hinüber. „Na, sieh mal einer an. Der gute Herr van Kombast. Das ist ja erfreulich. Dann kehrt jetzt endlich wieder Ruhe und Frieden in den Lindenweg ein“, sagte sie zu ihrem Dackel.

Der verrichtete sein Geschäft gegen Dirk van Kombasts Büsche und schnüffelte. Irgendwas roch hier modrig-muffig nach ranziger Friedhofserde mit einem Hauch Blutwurst. Komisch. Sonst roch es hier immer nach Ginseng-Patschuli und Knoblauch. Poldi steckte seine Schnauze durch den Zaun und sah Dirk van Kombast mit einer Frau dasitzen. Moment. Poldi schnüffelte wieder. Diese Frau … Poldis Spürnase witterte, schnupperte und …

„Komm, ab in die Heia!“ Unsanft wurde Poldi von seinem Frauchen weggezogen. Poldi jaulte beleidigt auf. Er hätte eben fast etwas aufgedeckt, aber was? Es lag ihm auf der Schnauze, aber er kam nicht drauf. Poldi beschloss, eine Nacht darüber zu schlafen. Auch eine alte Spürnase wie Poldi konnte nicht immer alles riechen.

Aber Poldi konnte hören, was der Patschuli-Typ sagte.

„Mein schöner Engel. Du bist einfach wunderbar. Es ist, als hätte ich mein Leben lang nur auf dich gewartet“, säuselte Herr van Kombast.

Poldi schüttelte sich. Jetzt umarmten sich die beiden bestimmt und küssten sich. Gruselig. Warum konnten die Menschen sich nicht einfach ein bisschen am Popo beschnuppern wie jeder normale Hund auch?

Doch was weder Poldi noch Dirk van Kombast ahnten, war noch viel gruseliger. Geradezu unheimlich schaurig und schrecklich gefährlich: Schwester Ursula lächelte nämlich gerade glücklich an Dirk van Kombasts Hals gelehnt und entblößte dabei zwei Eckzähne, die im Mondlicht blitzten und ungewöhnlich lang waren. Tödlich lang …
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    Wörterbuch

    

	Vampwanisch	Deutsch



 
    

	aboi	bestellen, beziehen, kaufen

	Aij!	Autsch!

	Azdio!	Tschüss!

	Azfugli	Abflug



    

	Batzwutz	Schleimtier

	bez	ohne

	Biblionyk	Bibliothek

	Blenschem	Licht, Schein, Helligkeit

	boibine; boi	super, toll, schön

	Boibinest	das Beste

	Boi Felishnuk!	Herzlichen Glückwunsch!

	Boi Fugli!	Guten Flug!

	Boi Motra!	Guten Morgen!

	Boi Noap!	Gute Nacht!

	Boi Searo!	Guten Abend!

	Boi Shnuk!	Viel Glück!

	Boi Roschintaklois!	Frohe Weihnachten!

	Boi venti!	Herzlich willkommen!

	bosch	schlagen, hauen

	bosch Gumox	Spaß/Quatsch machen

	Brachoi	Wälder

	bratsch	dick

	bratscho	dicker

	Breszu	Presssack

    	bruzsel blogg	Markenname Sonnencreme

    	Budnyk	tropfsteinähnliche Wohnung der Vampire

	Bunkprum	oller Sargpupser

	Bux	Buch



    

	cholot	kalt

	cholotirrez	erfrieren

	Chuman	Mensch

	Compotoi	Marmelade

	Cronaco	Chronik



    

	daleko	weit, fern

	datiboi	danke

	delizioso	lecker

	Dinmid	Mischung aus Dinner und Mitternachtsessen

	dja	für

	do	in

	doi	im

	dongbong	dennoch, aber

	Donkor	Schatten

	dosch	hinüber

	Drops	Gram, Sorge

	Dumpz	Stille



    

	elaru	ehren

	Enfo	Info

	Entro	Eingang, Zugang

	entrom	eingeben, hineinstecken

	enzerno	ewig

	Enzeroi	Ewigkeit



    

	fantazyca	wunderbar, einmalig

	Familoi	Familie

	fel	fühlen

	Fjurez	Flüsse

	Flatliac	Fledermaus

	Flatsch	Comic-Fledermaus

	flatthjerto	beflügelt, inspiriert, himmelhochjauchzend

	Frijort	Freiheit

	Fugli	Flug

	Fugliship	Flugspiele

	fuglu	fliegen (ich fliege)

	Fumpfs!	Mist! Kacke!

	Futor	Zukunft

	Fuzel	Dinge, Sachen, Krams, Zeug



    

	Gazetoi	Zeitung

	gdo	wo

	Gdord	Ort, Stelle

	grozliv	schaurig, unheimlich

	Grum	Gramm

	Grupoi	Gruppe

	Grymsk	Müsli

	guguplum	verrückt

	gulpoi	trinken

	Gumox!	Quatsch!

	Gurond	Erde, Boden, unten



    

	Hirobyx	Zecke

	hittezc/hitte	finden, ich finde

	Hoi boi!	Alles paletti!

	Hoiczeka!	Ich hab’s!

	Hospitalnyk	Krankenhaus

	Hugla	Hügel

	humpf	springen

	Hurchloff	Ohren

	huzzo	tragen, in sich tragen, haben



    

	Inima/Inimo	Herz

	Inimajomki	Freundinnen

	Inimajuschka	Freundin

	internatiosk	international

	itze	das/es ist



    

	je	ich

	jesli	wenn

	ji	sie

	jo	er

	jobjei	ihr

	jobju	du

	jobsche	deine

	Joiropa	Europa



    

	Kapoi	Decke, Kopf

	Kliento/Klienti	Gast/Gäste

	knaps	fast, beinahe, knapp

	Knax	Käfer

	Kneck	Hals

	kolossos	riesengroß, gigantisch

	Kolostoi	Berge

	Kombo	Band

	Kombo milobosch	Lieblingsband

	Korso	Verlauf, Abfolge

	Krawalleri	Attacke, Angriff

	Kremskaja sonza	Sonnencreme

	Krötz jobju 	Mögest du zu Staub

	suchoi Murja!	verfallen!

	kucma	teilen, mitteilen

	kulaxar	abhängen

	ky	als



    

	labsenv	kommentieren, Meinung sagen, faseln

	lenoi	faul

	Lenoi mutza Flatliac.	Den Faulen beißt die Fledermaus.

	lobir	vermählt

	Locaz	Ort

	Loi	See



    

	Majuschka	Nähe, Vertrautheit, Freundschaft

	Memu	Mahlzeit, Essen

	Miloba	Liebe

	milobom	wir lieben

	miloboi	geliebt werden

	Milobom job, 	Wir lieben dich,

	Rodna fantazyca!	wunderbare Heimat!

	milobosch	Lieblings…

	miszniko  	vermissen, ich vermisse

	mjest	haben

	Mobilnoi	Handy

	moi	mein, meine, meines, meiner

	molli	mehr

	Mompf	Snack

	Mordadente	Eckzähne

	moschny Sangkaps	reich an Blutkörperchen

	Motra	Morgen

	Mrokbel	Finsternis

	Muizyk	Musik

	Mule	Tal

	Murja	Staub

	mutz	beißen



    

	naz	uns, unser

	neczo	brauchen

	nici	nie

	nici doi Viati	nie im Leben

	nicimo	nichts

	njop	nein

	njop Schmonk 	ohne Duft- und

	ug Mumanskis	Konservierungsstoffe



    

	och	auch

	Odmalo	Hass

	oijano	ich sehe

	Oije	Augen, Auge

	oild	alt

	oista	sein, ist

	oltim	immer

	onu, zoi, trosch	eins, zwei, drei

	Ormschk	Wurst

	Ormschk Sangu	Blutwurst



    

	Pinlirops	Peinlichkeit, Scham

	Pipz	Fotos, Bilder

	pitschko	bitte

	plakasch	schreien

	Plocem	Geburtstag

	plos	Plus

	pnam	ich möchte

	Podeschko	Bühne

	Pogotz	Fest, Festival, Party

	pogotzo	feiern

	Pompfe!	Hilfe!

	Porci	Kaninchen

	Porci klaperski	Zitterkaninchen, Angsthase

	Porci proba	Versuchskaninchen

	Portokulator	Laptop 

	Proba	Versuch

	pumflex	verdammt, verflucht



    

	rapedadi	schnell, sofort

	rapedosch	kräftig und schnell

	raschpel	loben

	Rekloim	Werbung

	replizco	antworten, erwidern, reagieren

	reto	zurück

	Rodna	Heimat

	Rodnapaga	Homepage, Startseite

	Rodnyk	Rathaus

	Roihel	Reue, Bedauern

	Ropscho!	Okay, na gut!

	Roschanta	Weihnachten



    

	Saikato	transsilvanischer Tanz

	Sangu	Blut

	Sangvalu	Blutwert

	Sangwutz	Blutegel

	Schjena	Frau

	Schlotz zoppo!	Ach du meine Güte! Ach du Schreck!

	schmoddel	drücken, liebkosen

	Schnappobyx!	Prost!

	Schnappobyx Memu!	Prost Mahlzeit!

	Searo	Abend

	semoi	halb

	sjet	seit, ab

	Skimmer	Erwartung, Ahnung

	skolko	wie viel

	Skrump	Trockenfleisch

	Skyzati	Entschuldigung

	Snapez	Sonderangebot, Schnäppchen

	sni	ja

	sni boi	ja klar

	sniewo	riechen

	snijop	vielleicht

	snips	verrückt

	Stanstuss	Status, Lage, Stand

	Sterpel	Knochen

	Strunz	Ruhe

	subkrupt	kaputtgehen

	subkrupt da Hirobyx	vor die Zecke gehen

	suchoi	verfallen

	sushpektoi	seltsam, komisch

	Szef	Chef



    

	tabisi	werden

	Theatnyk	Theater

	timtam	jetzt

	Transsilvania Rodna 	Transsilvanien,

	Inima moi!	Heimat meines Herzens!

	Transsilvania, job 	Transsilvanien, du bist

	enzero oista do Inima 	für immer in unserem

	naz!	Herzen!

	treptoi	gehen, stapfen, trapsen

	Trillicz	Singen, Gesang

	Trilliczo	Sänger

	tschem	wie

	tschemu	wieso, warum

	Tschikoto	Mädchenschwarm

	Tschilpna	Frühling

	tzil	bis



    

	ud	von, vom, heraus

	udzap	herunterladen

	udzulg	ausverkauft

	ug	und



    

	Vampyri semoi	Halbvampire

	verso	minus

	Viati	Leben

	viatschoprette	wiedergeboren, auferstehen, aufleben

	Vladder	Lebensweisheit von Onkel Vlad



    

	Wimzitoi	Vitamine

	wit	mit

	witwoms	voll, voller

	woms	satt

	wuzsely	bearbeiten, arbeiten

	wuzzpogoi	herumtollen

	wychod	kommen, herkommen

	Wychodo	der Weg



    

	Yoir	Jahr

	Yoirbongo	Jahrhundert



    

	zapf	mal

	Zensatoi futzi!	supermegawahnsinns-
enormsensationell-
verblüffendausgezeichnet!

	zi	ist gleich

	zjom	zum, zu

	zlyko	böse

	znickick	senden, abschicken, los!

	znicnak	verschwunden, weg

	Zox	Wut

	Zukano	Suche

	Zuzelkoi	Insekten

	Zweef	Zweifel, Gewissen






Alle Abenteuer der Vampirschwestern:

Band 1: Eine Freundin zum Anbeißen

Band 2: Ein bissfestes Abenteuer

Band 3: Ein zahnharter Auftrag

Band 4: Herzgeflatter im Duett

Band 5: Ferien mit Biss

Band 6: Bissige Gäste im Anflug

Band 7: Der Meister des Drakung-Fu

Band 8: Bissgeschick um Mitternacht

Band 9: Ein Sommer zum Abhängen

Band 10: Ein Date mit Bissverständnis

Band 11: Vorsicht, bissiger Bruder!

Die Bücher zu den Filmen

Die Vampirschwestern – Das Buch zum Film

Die Vampirschwestern 2 – Das Buch zum Film
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        Du bekommst vom Lesen einfach nicht genug?

        Dann erfahre mehr über unser neues Programm.

            Besuch uns auf www.loewe-verlag.de oder folge uns auf Facebook oder Twitter.
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